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Vorwort
Das Gesicht einer Stadt vcrlindert sich stlindig. Daher ist die Dskussion übcr die
Frntwicklmg des "W-ohin'! einer Sta«lt immcr aktuell. Das "'Wohcr" und 'Voraus" gerät
dabei häufig in Vergessenheit.
Die 75O-Jahr-Feier von Ilarurovcr war Anlaß, sich mit der historischen, geographi-
schen, planeri§chen und sozialen Entwicklurg der Stadt Harurovcr intcnsiver ausein-
andsrzusetzen. Zum Thema "Ilannover" hat die Iandesmcdienstelle in diesem Jalr «lrei

Dareihen, eine Tonbildreihe rmd eine Ausstellung produziert.

Dese Broschijre ist als Beiheft zur Dareihe "Citybildung in llarurover" konzipiert. Der
Prozeß der Citybildung, der Mitte dcs 19. Jahrhunderts eingesetzt hat, kaur in «Icr

Elntwicklung des Grundrisses, in der Veränderung des Aufrisses und clurch den
funktionalen Wandel nachvollzogen und belegt werden. Die Diareihe dokumerrtiert
Aspekte der Herausbildtmg der Z€ntrumsfunktisr einrr Großstadt am Beiryicl Ilmnovers
von der Trit vor dern Eisenbahnbau bis in die frühe Nachkriegsz.cit.

Für die finanzielle Unterstützi"ng bei der Realisienmg der Diaeihen turd der Ausstelhmg
gilt ein besonderer Dmk dem Bereich der Stadtbildstelle Hannover rmd dern llesseamt
der Stadt.

De Dareihen und die Tonbildreihe können einsclrließlich der Beihefte bei dcr
I-andesmedienstelle käuflich erworben oder hier und über die zuständigen Stadt- und
Kreisbildstellen ausgeliehen werden.
Die Ausstelltrng wird von der I-andesmedienstelle kostenlos verliehen.

Hermmn Beddig
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Die Bildreihe behandelt am Beispiel Hannovers Aspekte der Herausbildung der
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zerstiinmgen, Wiederaufbau.
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Gliederung der Diareihe

Kapitel Nr. Themenbereich Motiv

01 'Iitel

I 02 Stadtentwicklwrg Der Abbruch der Stadtwälle ab

1787 war der Aufbruch zur mo-
demen Stadtentwickhmg

I 03 Stadtentwicklung 100 Jnhre modeme Stadtentwick-
lrrng: Die Georgsüaße und die City
in den 30er Jahren

I 04 Stadtentwicklung ZweiZentrenbilden die Grund-
steine zur neuen lnnenstadt

II 05 Bahnhof und Hotels Ernst August rurd das "Eiseme
Pl'erd'

II 06 Bahnhof und Hotels Hotelparade am Bahnhofsplatz:
Treffpunkt und iibernachtrrngs -
möglichkeit des bürgerlichen
Publikums

III O7 Abwert 'ng der Alt- Die Altstad[ Ein Stiefkind der
stadtdurchAufwernrng modernenUrbanisierung
der Georgstraße

III 08 Abwertung der Alt- Die Georgstraße wird zum Ein-
stadt druch Aufwerü.rng kaufszenlnrm der Hannoveraner
der Georgstraße

IV 09 Durc-hbrüche De neue City dehnt sich aus

V l0 Auszug des Bürgertums Wohnhäuser werden zu Ge-
schäftshäusern

6

V lt Auszug des Bürgertums Hs[s rmd große Geschäftshäuser
entstehen

VI 12 Georgstraße - Schmuckplätze unterstreichen den
der exklusive feil Promenadencharkter der Straße

VI 13 Georgstraße - Geschdfte im Erdgeschoß und
der exklusive Teil große Schaufenster prägen das

neue Straßenbil«l

VII '14 Straßenkulturl Der "Schorsenbummel"
Straßenleben

VII 15 StraßenlorLur,/ Das expansive Geschäftsleben
Shaßenleben erreicht die kleinen Seitenstraßen

VII 16 Straß-rkr'lrru/ CaIE Köpcke: der gesellige Mil
Straßenleben telptmkt der Stadt

Vm n Im Zentrum der City Kröpcke: Verkehrsknotenpunkt «ler

Stadt

IX 18 Georgstraße/Steintor - Geschiiftsleben zu Beginn des
der geschäftige Teil 20, Jahrhrmderrs

D( 19 Georgstraße/steintor - Anbindung ar das steintorviertel
der geschäftige Teil

D( 20 Georgstraße/Steintor - Das Anzeiger -Ilo,chhaus
der geschäftige Teil

X 2l Vergnügungsstätten in Die Caf6haus Kultur
der Innensradt

X 22 Vergntigungsstären in Die großen Kinopaläste in der City
Innenstadt

XI 23 Kaulhäuser/Passagen De Georgs-passage

)o 24 Kaufhäuser/Passagen vom Bankhaus zum Großka*fhaus
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xII

Kaulhäuser/Passagen

Nationalsozialismus
und Krieg

Nationalsozialismus
und Krieg

Netraufbau der City

Neuaufbau der City

Neuaufbau der City

Neuaufbau der City

Kaufhäuser: Kathedralen des

Konsums

De City wird zum Aufmarschge-
biet politischer Machtdemonstra-
tion

Das Ergebnis: Ruinen

Wege aus dem Chaos - ein Blick
aus dem Fenster des.Caf6 Kröpcke

Geschäftsleben nach dem Krieg

Nicht Wiederaufbau, sondem Neu-
aufbau

Enchließung &uch Tangenten

xII

XIII

xIII

XIII

XIII
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Citybildung

Adelheid von Saldern

ln'l»ge der seit den 1880er Jahren einsetzenden sogenannten City-Bildrmg veränderte
sich der innerstädtische Raum in allen deutschen Städten. Mit fortschreitender Indus-
trialisierung und ztmehrnender Arbeitsteilung wuchsen Nachfrage und Angebot an
l)icnstleistrmgen aller Art. Kleinhändler und mittelstiindische Betriebe konnten den
lledarf nicht mehr befriedigen. Gefragt waren größere und besser durchstrukturierte
Organisationsformen, wie Großbanken mit ihren F-ilialen, wie Versichemngs-
gesellschaften, Kauf- und Warenhäuser. Um der Kundsckrft näher zu sein und um
optimale Kommunikations- und Informationsmöglichkeiten ztr schaffen, drängte der
Die,nstleishugsektor in die Innenstädte . Dieser hozeß erreichte in den 80er und 9oer
Jahren des letzten Jahrhunderts seinen ersten Höhepunkt und setzte sich dann in
Schüben im 20. Jahrhundert fort.
Wegen der großen Nachfrage nach Gnmdstücken im Zentrurn stiegen dort die Preise
iibendimensional an. De hohen Gnmdstückspreise fungierten selbst wieder als eine Art
Motor, mit dem der Umbau der Stadt vorangenieben wurde. Sie erlaubten ntumehr eine
verdichtete Bauweise, weil meist nur so Investitionen rentabel waren. Kritiker sprachen

schm damals von Auswüc.hsen der modemen Geschäftswut. Dabei gingen Arbeitsstätten
iilteren Tlps verloren, wurden ehemalige Wohnhäuser umfunktioniert oder gar duch
neue Geschäftshäuser ersetzt. ImZuge der City-Bildung wurde ein Teil der Wohn-
beviikenrug aus der Innenstadt verdrängq wobei die saubersten, beslen rmd lmdschaftlich
schtrnsteir Außenbezirke den Oberschichten vorbehalten blieben.'
Um die City henrm bildeten sich sogenannte TnnLen der Transition, in denen vor allem
jene Arbeiter und Arbeiterinnen wohnten, deren Arbeitsplätze noch im lnnern der
Städle lagsn. Meist srarnmteir die Häuser aus früheretr Jahhrmderten, waren in schlechtem

Zustand, ofthalb verfallen. Wann diese Areale in den Citybildungsprozeß einbezogen
werden würden, war ungewiß rrnd führte oftmals zu Spekulationen.
De neue Städtetechnik, wie Gas und später Elektrizität, schuf das existenznotwendige

"Unterfuttern dermodernen Stadt. Neue Verkehrsmittel, wie Straßenbahn und später
das Auto, machten die City für alle mehr oder weniger leicht erreichbar, gleichgültig,
wo matr wohnte.
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De zunehmende Kommerzialisienurg der Freizeitkultur konzentrierte sich ebenfalls

auf die Imenstädte, schuf viele Vergnügungss&itten, die das Profil des Stadtzentrums

verärnderten.

Obwohl die City-Bildurg jede größere Stadt betraf, waren Tempo und lntensität des

Prozesses verschieden. Außerdem gab es stets stadteigene Spezifika, welche dic
Entwicklung prägten.

In Ilannover bildcto sich das Zentnrm am Rande der Altstadt heraus. Auf dem Gelände

der abgetragenen Stadtw:ille wurde die Georgstraße, das Herz der neuen City, angelegt.

Vorbedingung

Schon 1787 wurden hierfür die ersten Weichen von Georg III., welfischer Kurftirst wrd

König von Fagland, vorbereitet. Einem Erlaß zufolge sollte die Residenzstadt Hannover

eine kachtstraße erhalten. Die Stadt um das Aegidientor henrm mußte deshalb erweitert

werden. Da die Stadtbefestigrng ihre Funktion im Verteidigrmgsfalle eingebüßt hatte,

konnten die Stadtwiille geschleift werden. De nach Georg III. benannte Straße verlief
schließlich dort, wo zuvor Bastionen und Kurtinen gelegen hatten. Da die geplante

Prachtstraße den Namen des Herrschers tragen sollte, stiftete dieser 14.000 Taler für die

ffannover um 1822

cigcntliche Anlage. Zusärzlich sollte jeder 500 Taler erhalten, der hier solide bauen
wiir«Ic.2

St>lchc Schritte gaben zwar der späteren hannoverschen Innenstadt ein spezifisches
( icpriigc, lagen aber noch weit im Vorfeld von Industrialisierung rurd Urbanisienurg und
rliunit auch im Vorfeld der modernen City-Bildung.

lrisenbahnbau: Bahnhof und Hotels (ab lSaa;

l)cr nächste gn§ryisklrrngsschub kam mit dem Eisenbahnbau und der Errichtung des
l};rhnhofs (erbaut 18441847) auf einem bisher kaum genutztcn Feld. Der dadurch
Itdingtc Anschluß an den überregionalen Verkehr und Transport brachte einigen
Arrfschwrmg nicht mn für das Gewerbe, sondem auch für die innerstüdtische Infrastnrknu.
l;ih dic ankommenden Gäste mußten z.B. bequem erreichbare Hotels zur Verfügung
slclten. De Hotelszenerie verlagerte sich deshalb aus der Calcnberger Neustadt in das
l lahnhofsquartier, die sogenannte Ernst-August-Stadt. "Schon 1 853 erwarteten hier
eirrc gimze Reihe mehr oder weniger "comfortabler" Iläuser die Gästc ..." 3

llntcr städtebaulichem Gesichtspunkt stand die Aufgabe an, die Georgstraße an den
llirhnhof, wo sich damals vorwiegend lrute aus den gehobcnen Schichtcn trafen,
iurzuglicdern.

Gesralrung der City (1880 - t9t4ll8)
liinc geschlossene Bebauung der Georgstraße wurde erst um 1880 erreicht, derur die
( inrxlstücke waren zuoächst für private Bauherren nicht sehr attraktiv.a De in der ersten
I Iiilfte des 19. Jahrhunderts entstandenen öffentlichen Bauten wurden später wieder
:rbgcb,rochen und drnch wirtschaftlich zu nutzende Neubauten ersctzt. "Für die in der
lrcstcrr Geschliftsgegend gelegene und dementsprechend theure Baustelle..., war eine
rnirglichst vollkommene Ausnutzung zur Erzielung einer guten Verzinsung erste
llcdingung".5 De Georgstraße entwickelte sich ab 1880/90 uun zum Geschäfts-,
lliurken- und Bürozentrum. Irdiglich die oberen Stockwerke boten noch Wobnrarun,
wobci mit höherer Geschoßzahl ein soziales Gefiille eiuhcrging. Auf großzügige,
"hcrrschaftliche" Wohntmgen folgten kleinere für das weniger wohlhabende Bürger-
lutn.6

Iinc bcsondere Bedeuhmg erlangten die Bankniederlassuugen. Mode- rmd Kaufhäuser
charakterisierten ebenfalls die City-Bildung.
l)cr schon damals "stark pulsierende Verkehr" war Anlaß für verschiedene städtebauli-
cho Maßnahmen, mit denen versucht werden sollte, das rege Geschiltsleben zur
Altstadt trin auszudehnen. Zwischen 1&78 und 1892 entstand in Verlängerung der
Ilahnhofstraße der Durchbruch der Karmarschstraße, die sich "zu einer bevorzugten

-

ll



Geschdftsstraße in }lannover" entwickeln sollte.'Dem Durchbruch fielen das Stände-

haus und eine Reihe ansehnlicher Bürgerhäuser zum Opfcr. "Dcr damals aus Kar-
marsch-, Gnrpen- rmd Mülrlenstraße bestehende Straßenzug brachte neues I-eben in die

Altstadt, vor allem in die alten llauptstraßcn, die durch ihre ungünstigel-age zam
Bahnhof inzwischen den Charakter von unbedeutenden Ncbenstraßen erhalten hatten".8

Im Jahre 1879 wurde dann zwischen der Ostcr- und der Schillerstraße als einc weiterc

Verbindung zur Altstadt die Limburgstraßc angelegt.e Die Ernst-August-Stadt
exprndierte also in das alte Wohn- und Kleingewerbegcbiet der Altstadt. Damit wurde

cin Tcil dieses Viertels, in dem auch ürmere Rcvölkerungsgruppcn wohntcn, durch neu

hinz-ukommende Geschäfte rungcstaltet.t0

Trotz dieses erstcn Zugriffs auf dic Altstadt blieb das "Großstadtlebcn" Ilannovers in
jener Trit vomehmlich auf die Georgslraße und dcren tJmgcbung konzentricrt. Nachdem

1903 die Hannoverschc Bank ihr Starnmhaus an der Ecke zur Schillerstraße verlassen

hattc und in den Neubau am Georgsplatz umgezogen war, entstand an dicscr Stelle das

erstc große Warenhaus dcr Stadt, crbaut von der Firma Karstadt. Schäg gcgenüber

locktc seit 1901 die Georgspassagc mit eircr blinkcnden Glaskuppcl, modemct ReHame,

attraktiven Geschliften sowie eincm Automatcn-Restautant.rr

DieZwar:r,iger Jahre

Dic Entwicklurg der Ernst-August-Stadt (rnit ihren Ausläufcrn in dic chem:rligc
Altstadt hincin) zur City von Ilannover verfcstigte sich in den folgendcn Jahrzehnten.

In dcn 20er.Iahren schildcrtc man dic Georgstraße bcispielswcise folgendcrmaßcn:

"...hcute bildct sie mit ihrcn vomehmen Gcschäftslädcn untcr dcm stark pulsierendcn
Verkchr den eigentlichen Miuelpurkt des Gcschäftslebens dcr Stadt. besondcrs in dcr
Nähc des Czrfd Kröpcke".12 Das veründertc Bild, das die neucn Einkaufsstraßen vor
allem duch dic aufwendigen Schaufenstcrdckorationen dcr Geschiifte botcn, beschricb

Stadtbaurat Paul Wolf in eincm Vcrglcich mit den Gewcrbe- und Kaufmannsbetricbcn
frühcrcr Jahrhunderte. Wührend sich früher die llandwerker und Kauflcute damit
begnügt hätten, an i-brem llaus ein mehr oder wcniger reichlich vcrziertes Ansteclachild
anzubringen und ihre Waren in Fer»tcrkisten auszustcllcn, seien hcute (also in den 20cr
Jahrcn), 'in dcn Gcsohäftsstraßen der Städte die Erdgeschoßflächcn... im wescndichcn
in Glasflächcn für Schaufensteranlagcn aufgelöst...". Dics führc dazu, so ftihrt Wolf
fort, daß die Schaufensteranlagen nzumal bci Abendbelcuchtung, den Geschäftsstraßcn

im wesentlichcn den bcstimmenden Eindruck geben".13

Dc wichtigste Verlinderung des Straßenbildes vollzog sich also im Erdgeschoß der
Häuser und darrit direkt in Augenhöhe der Fußglinger und Passantinnen, nämlish fie
Aulflösrmg der festen Maucr duch die Glasflächen der Schaufensterauslagen. Das

Warenangebot wurde vor den Augen der Vorübergehenden ausgebreitet, dic aufwen-
dige Dekoration sollte deren Aufmerksamkeit gefangennehmen. De Dominanz der

t2

Schaufcnster verwies direkt auf die Dominanz des Konsums in dicsem Bereich der
Slatlt. Wcr die ununterbrochene Folge vou Schaufenstern entlang einer Straßenseite
irbschritt, konnte kaum etwas anderes wahrnehmen als deren scheinbar endloses
Wrrrcnangebot und die darnit verbundene Aufforderung zum Kauf.
V<»r symbolischer Bedeutung für die hannoversche lnnenstadt der l920er Jahre war
irrrch das neue Hochhaus des Hannoverschen Anzeigers urm Steintor, das im Jahre 1928
crb:rut wurde. Dieses Gebäude machte (ähnlich wie das neue postscheckamt am
I{:rschplatz) deutlich, wie rasant die Veränderung der Innenstadt voranschritt, welche
Itollc die Presse in der modernen Gesellschaft spielte trnd wie neue Formen in die
hiutnovcrsche Architektur eindrangen. Das Stadtbild verlinderte sich: "Hochhäuser an
tlcr lhmebrücke tmd am Geibel-Ptatz erhoben sich übers kleinstädtische Ambiente, das
Anz.eigcr-Hochhaus und die vertikal sich erstreckende neue Sladtbücherei waren
iu'chitcktonische Merkzeichen einer neuen Zeit, milchig-weißes ficht stahlte von den
llogcnlampen, die straßen, lhken und plätze edeuchteten, deren schein fiel auch auf
dic Iitfaßsäulen, die oben gleich Burgturmspitzen abscblossen".ta

-
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f)ie Be«leutung des Zentrums war von jeher stark durch «lie Verkehrserschließung

besrimmt. Schon seit der Jahrhturdertwende wurden Surdtteile wie List, Buchholz,

Kleefeld und Kirchrode üuch die Straßenbahn direkt mit dem Zentnrm verbunden. Der

große Sfaßenbahnerstreik yom 30. Juli bis rum 17. Oktober 1920 machte deutlich, "wie

notwendig der Personentransport zwischen Arbeitsstätte, Wohntlng und dem Znnlavm

des Warenumschlags, der Stadtmitte um das Kröpcke herum gewesen war." r5

Großbanken bestimmten mit ihren repräsentativen Bauten - so das Gebäude der

Commezbank von 1921 in der Theaterstnaße - immer mehr das Profil der City. De neue

Konsumgesellschaft, die trotz Arbeitslosigkeit und teilweise schlechter wirtschaftli-

cher Verhältnisse sich weiter ausbreitete, ließ sich vor allem an der Erweitenrng des

Warenhauses der Firrna Karstadt AG im Jahre 1928 erkennen sowie an der Errichtung

eines Woolworth-Einheitspreisgeschäftes.
pie Stadtverwaltung beeinflußte die EntwicHrrng der City durch Fluchtlinienpläne und

Bauordnungen. Im Jahre lll}kam es zru Aufstellung eines rechrlich allerdings nicht

verbindlichen Generalbebaururgsplanes, der freilich die krnenstadt mr indirekt berührte,

weil er hauptsächlich auf die zukünftige flächenmäßige Erweitenmg der Gesamtstadt

ausgerichtet war. Doch stand ein solcher Plan schon ganzimZeictLen der städtebau-

lichen Funktionstrennung: Wohn-, Industrie- und Fieiflächen sollten mit dem sie

verbindenden Verkehr nunmehr wirkungsvoller geordnet und räumlich segregiert

werden. Flankierende Hilfe boten die (1930 erneuerte) Bauordmrng, vor allem aber der

sogenannte "Schönheitsparagraph" und andere Verwaltungsdekrete. So achteten die

Stadtväter sehr darauf, daß die Georgstraße nicht unnötig "verunstaltet" wurde. Auch

versuchte die Stadtverwaltung, die City von politischen Kundgebungen möglichst

freizrhalten.
Das Straßenbild in der Innenstadt veränderte sich in den 20er Jahren auch durch

Motorrad und Automobil und die neuen Verkehrsschilder. Mit der zunehmenden Z-ahl

von Automobilen rmd Motorrädem stellte sich auch die Frage, wo getankt wctden sollte.

Unter Hinweis auf den sogenannten Schönheitsparagraphen sollte die City um die

Georgstraße herum möglichst von solchen neuen Zapfsäulen-Ungetümen freigehalten

werden. Eine sogenannte Benzinabgabestelle auf dem Georgsplatz zu errichten, war

bereits geplant, stieß aber auf zu großen Widerstand. Die Explosions- und Feuergefahr

sei zu groß, besonders eben ftir die anliegenden Bankinstitute. Fin Gestank würde sich

dabei entwickeln, der dieser Gegend abträglich sei. Auch der Vorschlag, eine solche
'fankstelle artr dem Theaterplatz at installieren, stieß auf wenig Gegenliebe. Schließlich

wurde der Raschplatz, auf der Bahnhofsrückseite gelegen, als Standort für eine

Tankstelle gewählt.iu

Nach demKrieg 'beherrsdrlen" Kriegsgewinnler die Staß€n und Plätze in dff City. Wo

früher Adel und Bürgernrm, die sogenannte gute Gesellschaft, die Szene prägten'

promenierten nach dem Kriege kute in "merkwürdiger Pelznleganz '. Auf 50 Schritt

würde man sie erkennen: "...teils jüngere kute, behängt mit Pelzen, l-ack, Brillanten,

mit Gold bewalfnet bis ir 6ls 7ähne, alles echt, echt und nochmals echt, nur sie sind es

t4

rriclrt, irgendwo sqhimmert immer der geistesarme Protz durch'.r?
lrn (lafd Kröpcke traf sich dagegen die künstlerische Avantgarde, also mitten im
Zcnlnun. Hannoversche Künstler, Literaten und Journalisten diskutierten dort oder
llscn cinige der 250 Zeihrngen und Fachblätter, die in diesem bekannten Cafe täglich
:urslagcn.

l)ic neue City 18verfügte über Attraktionen, die in keinem anderen Stadtteil zu finden
warcn. Neben Warenhaus und Einkaufspassage prägten beliebte Vergnügungs- und
( iirslr«rnomiebetriebe, wie das Cafe lftöpcke oder das Mellini-Theater, das Bild der
lrure'rrsladt.

Auch die Filmtheater können stellvertretend für die neue sich nwr stark verbreitende
Massenkultru ircnen. De Weltspiele in der Georgstraße sind ein bekanntes Beispiel für
rlcn Iinzug des neuen Freizeitkommerzes in flannsve1, so wie dieser sich auch in
: urlcrcn S tädten druchsetzte.

Die Zeit des Nationalsozialismus (1933 -1945)

Kontinuität und Bnrch charakterisieren den übergang von der Weimarer Republik zum.
l)rittcn Reich im Bereich des alten und neuen Stadtkerns. Das Stadtbild änderte sich

Jr:rrticll. tlakenkreudahnen schmückten die Gebäude, zumindest bei besonderen An-
[isscn. De Nationalsozialisten waren nicht nur ins Rathaus singezogen und übernah-
rucn &rt die Macht, sondern sie dominierten auch den städtischen Raurn. Paraden druch
dit: hrnenstadt glichen Schauspielen und vennittelten bei den beobachtenden Massen
lilcibende Eindrücke von Ordmrng 'rnd Dsziplin, von Gewalt rmd Terror, von Führer
ruxl (iefolgschaft, vonmännlichern "Heldentun" und inszeuierter "Vollsgemeinschaft".re

l)ic schon in früheren Jahren'vorgedachte'Altstadtsanienrng bildete eine der Haupt-
slrilkichtrmgen nationalsozialistischer Städtepolitik, wodurch auch das Zentnrm tangiert
wrude. Ab 1937 wurde der Ballhofbereich saniert.20 Insgesamt wurden hier 351
Wohnungen abgerissen.2t Damit vertrieb man assfo die vielfach als "Gesindel" angese-
Itcncn Bewohner und Bewobnerinnen aus der Nähe des Zentrums, «larunter viele
K«rrnmunisten. Erkennbar wird an dieser Art Stüdtepolitik, wie die Altstadt immer
wicrlcr den Frfordernissen der City-Bildung unterworfen wurde, auch wenn große Teile
tlcr Altstadt d"mals doch noch vodäufig ihren besonderen Charakter - im Vergleich zru
lhrsCAugust-Stadt - beibehielten. Dies sollte sich erst üuch ihre Zerstömng wdhrend
«lcs Zweiten Weltkrieges ünd€m. Durch massive tsombenangriffe (vor allem im Juli rmd
( )ktober 1943 sowie im Mürz 191.5) wurde jedoch nicht nur die Altstadt zerstört,
s«rnclern auch izahlreiche Gebäude in der sogenannten City, unter anderem auch das
Ilcrzstück der Stadt, das Cafe Kräpcke.
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Nach Kriegsende

Unmittelbar nach Kriegsende standen Trümmerräumung und Instandsetzung der
lebensnotwendigen Infrastruktru, wie Stadtentrrässenurg und Eektrizitätsversorgung,
im Vordergnrnd.
Der nach dem Kriege begonnene Neuaufbau Hannovers gab dem Innenstadtbereich
Hannovers ein völlig anderes Gepräge, veränderte jedoch nichts an den zentralen
Funktionen, die die City einer modernen Stadt zu leisten hatte.
Unter der Iritung des Stadtbaurates Rudolf Ilillebrecht erhielt die Stadt eine neue
Verkehrslinienführung. Im Mittelpunkt stand die Entlastrurg des Stadtkerns vom
Durchgangsverkehr. Während in früheren Jahrzehnten alle Fernstraßen mehr oder
weniger die Innenstadt berührten, sollte durch die Anlage neuer Kraffahrzeug-
Schnellstraßen das Zentrum nur noch am Rande berüht werden. Zubringerstraßcn
führten auf einen Innenstadtring, von dem aus dann die Parkpläze angesteuert werden
konnten. So entstand die westliche Innenstadt-Umgehungsstraße im Nordosten hinter
dem Bahnhof bis zum Aegidientorplatz, dann über den Friedrichstorwall, am neu
entstandenen Iribnizufer vorbei bis zurn Königsworther Platz.
Der Kröpcke-Platz behielt freilich auch in den neuen Aufbauplänen seine Funktion als
zentraler Verkehrsknoten- und Korununikationspunkt der Innenstadt. Der Plan, dort
einen kreuzungs- und ampelfreien Verkehrslcreisel zu bauen, konnte wegen der gerin-
gen Fläche nicht realisiert werden. Auf dem Platz des alten Cafe Kröpcke stand schon
seit 1948 wieder ein Cafe - innerstädtisches Symbol der neuen Messestadt Hannover.
Ilochhäuser sollten nicht im Zentr.m gebaut werden, sondern - wie das Haupt-
verwalnurgsgebäude der Continental-Gummiwerke - an den Rand der Innenstadt, in
diesem Fall an den Königsworther Ptatz (1952153) verwiesen werden.
Um dem Kommerz mehr Raum und Gestalnrngsmöglichkeiten zu bieten, wurde der
Bestaud an Wohmrngen in der kmeDstadt radikal verringerL Um so auffallender war die
grüne kleine Wohninsel mit Niedrigbauten, die 1950/51 im Kreuzkircheirvieitel angelegt
wurde.
Schon Hillebrecht hatte eine Arsweitung des innerstädtischen Bereichs um Zweidrittel
der früheren Fläche vorgesehen, die zu Beginn der siebziger Jahre durch Ausbau und
Einbeziehung des Raschplatzes auch tatsächlich statfand.22
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Anmerkungen

3

4

'Unter dem Ausdruck City-Bildung versteht man im allgemeinen den Entwicklungsprozrß einer
Weltstadt, welche die zentralen Fun*lionen der politischen und wirrschaftlichen Arbeit einer Volks-
gemeinschaft zu erfüllen hat... Von dieser allgemeinen Bedeutung.... abgesehen, wird unter ihm im
Besonderen die Kernbildung einer Großstadt verstanden....", in: Handwörterbuch des Wohnungs-
wesens. Im Auftrag des deulschen Vereins ftir Wohnungsreform e.V. Berlin, hrsg. von Gerhard
Albrecht u.a., Jena 1930, S. 179. Zu den folgenden Passagen siehe auch die Magisterarbeit von
Susanne Fuhrmann "Städtischer Raum und spielende Kinder", Hannover 1990, S. 7 ff.
Hans-Herben Möller, Denkmaltopographie Bundesrepublik Deutschland - Baudenkmale in Nieder-
sachsen, Stadt Hannover, Teil 1, Braunschweig l9&, S. 66, 15 f; Waldemar Röhrbein, Hannover - so

wie es war -, Düsseldorf l9?9, S.38.
Hansjürgen Weidlich / Ulrich Stille, Hannover so wie es war, Bd. 1, Dilsseldorf 1968, S.l0l.
Heinrich Beyer, Zur Geschichte des hannoverschen Stadtverkehrs, in: Hannoversche
Geschichtsblätter, Neue Folge, Bd. XII, H. 1/2, Hannover 195& S. 51. Da Hannover Durchgangs-
station auf der Eisenbahnlinie von Köln nach Berlin war, übernachteten zahlreiche Gäste in dieser
Stadt. Ausschlagend für die Attraktivitlitssteigerung der Georgstraße war der Bahnhofsbau und die
Vereinigung der s€it l&13 nach Plänen von laves entstandenen Ernst-August-Stadt mit der Residenz-
stadt. 1847 wurde die Eingemeindung durchgeftihrt und das Bahnhofsgebäude vollendet. Vgl.
Röhrbein 1979, S.38.
Stellungnahme eines zeitgenässischen Architekten, zitiert nach: Röhrbein lyl9, S. 38.

Ebd. s.38.
Vgl. Gerhard Richter, Entstehung und Entwicklung des öffentlichen Grlins in Hannover bis zur
Eingemeindung Linden imJahre 192O, Diss., Hannover 1989, S. 184.

Helmut Plath, Die topographische und bauliche Entwicklung der Stadt Hannover, in: Heimatchronik
der Hauptsadt Hannover, Köln 1956, S. 212.

9 Vgl. Röhrbein1979,S. 29.
l0 Diese Entwicklung ist mit dem Namen Ferdinand Wallbrecht eng verbunden. Er übte zahlreiche

städtische Anrter aus und war auch Reichstagsabgeordneter.

ll Vgl. Röhrbein 1979,5.44.
l2 Paul Wolf, Deutschlands Städtebau - Hannover, Berlin-Halensee 1y22, S. lA2.
13 Wolf, 1Y22, S. ll4.
14 Rainer Marwedel, Theodor trssing l&/3-19ß3. Eine Biographie, Darmstadt/Neuwied 1987, S. 209 f.
15 Sid Auffarth / Anna Masuch, Hannover zwischen den Kriegen, in: Hannover im 20. Jahrhundert.

Aspekte der neueren Stadtgeschichte, hrsg. vom Historischen Museum, Am hohen Ufer, Hannover
lgu, s.90.

l6 Diese Hinweise verdanke ich Thomas Masselink
17 Hannoverscher Anzeiger vom 15.9.1918. Diesen Hinweis verdanke ich Silke Radloff.
18 Der Begriff City wurde auch in den 20er Jahren auf ein neben der Altstadt neu entstandenes Geschäfts-

zentrum angewandt Die City trug zum Funktionsverlust der Alstadt bei. Vgl. Wolf 1922, S. l@. Zu
einigen weiteren Streiflichtern, die die hannoversche City der l920er lahre betreffen, vgl. Adelheid
von Saldern / Sid Auffarth (Hg.), Wochenend und schöner Schein, Berlin 1991.

19 Allg. dazu: Thomas Balastier, Gewalt und Ordnung, Kalktll und Faszination der SA, Mlinster l!89.
2O Theodor Arends / Otto Ernst, Neues Schaffen - die Hauptstadt Hannover 1935136, Hannover o.J., S.

24.
2l Auffarth / Masuch 19rl8, S. 106.

22Y gl. dazn Sid Auffarth, Die Geschichte und das historische Erbe Hannovers (unveröfffentlichtes

VortragsmanuskripQ l99l; F'ranz Rudolf Zankl, Ein neues Stadtbild entsteht, in: Hannover im 20.

Jahrundert Aspelre der neueren Stadtgeschichte, hrsg. vom Historischen Museum am Hohen Ufer,
Hannover 1978, S. l60ff;
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Bild 2

Der Abbruch der Stadtwa[e
Stadtentwicklung.

Stadtentwicklung

war derAufbruch zur modernen

Wie ein steinerner Ring umschlossen die Befestigungsanlagen den scit dem Mittelalter

wenig veränderten Stadtkern Hannovers und hemmten lange die Möglichkeiten einer

expansiven Stadtentwicklung.
Um Hannovers Bedeunrng als Residenzstadt hervorzuheben, wrude 1787 im Zuge der

Stadtverschönerung mit der Anlage der Georgstraße, benannt nach König Georg III.'
begonnen. Dazu wurden die Stadtrryälle geschleift, die Gräben eingeebnet urd stattdes-

sen breite Alleen angelegt, die mrn wie Tangenten den mandelförmigen Stadtkern

umgaben.

"Keine deutsche Stadt hat vielleicht seit kaum einem halben Menschenalter mehr an

Heiterkeit und Schönheit, besonders durch die F-ntrestigung gewolrnen als Harurover.

Da, wo noch vor dreißig Jahren düstre Thorgewölbe die Einfahrt in die Stadt entstellten

rurd Walldämme die freundliche Neustadt umringten und beengten, öffnen sich jetzt

freie, schöne geregelte Staßen und PläZe, die Friedrichs- und die Georgensfiaße, die

Esplanaden mit ihren Schattenglingen von Platanen und Linden, mit ihren lachenden

Aussichten auf Wiesen rmd Gärten der Vorsüidte."23

20

I k^*h trotz der guten [-age rmd namhafter Vergünstigrmgen für die tsauwilligen kam die
llcsitxllung der Georgsüaße nru sehr langsiun voftul. Von den 27 geplanten HauspläEen
wirrcn selbst 1822 erst vier bebaut. Ungeliihr in dieser Zeit beschrieb Christian von
Spi lkcr die Georgstraße:
"l )ic (ieorgstraße ist nur auf der einen Seite bebauet; die nach dem Stadtgraben zu

llclrcnde ist frei ... Die tsreite der Straße betagt 150 Fuß. Für die Fußgänger ist den
ll:irrsern gegenüber ein breiter, mit zwei Reihen'von Lindeubäumen besetzter, nicht
llcpllasterter F-ußweg eingerichtet, der durch eiseme Ketten, die zwischen aufgerichte-
tcrr l)l'eilern von Sandstein befestigt sind, von der Fahrstraße abgesondert wird. An
rhcscr Sßlle haben zwei ehemalige Bastionen zwei ziemlich große Plätze gebildet, von
rlt'rrcn der eine mit Bäumen bepflanzt, der andere mit einer der Alstadt gehörigen
W indrn iihle besetzt ist. r'24

l&!1 rnachte die Windmühle Platz liir das neue Hoftheater trnd fand nach einer längeren
( klyssce über das Aegidientor 2trm lrngesohder Berg, dann in die Südheide nach
llohncbostel, schließlich 1938 ihren Ruheplatz im Hermann-Löns-Park. Die
Wrrrlmühlensnaße gegenüber dem Opemhaus erinnert noch heute mit ihrein Namen an
rlt'n Standort dieser Miihle vor eineinhalb Jahrhunderten.
I \c Anlage der Georgsraße aber bildete den Gnmdstein zur zukünftigen Errst-August-
St:rtll, tlie sich am nordöstlichen AltstadEand herausbilden sollte und die sich in die
lrrrulichr:n Anforderungen des anbrechenden technischen Zeitalters stadtplanerisch
lx'sscr integrieren ließ als der mittelalterliche, verwinkelte trnd verbaute Stadtkem -
Il:urrxrvers Altstadt
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Rild 3 Stadtentwicklung

100 Jahre moderne Stadtentwicklung: Die Georgstraße und die

"City" in den dreißiger Jahren.

Das zögerliche Bauverhalten des Bürgertums und die abwartende llaltwrg der Stadt-

planer hatten für den Ausbau der Georgstraße zu Beginn des 19. Jahrhunderts erfreu-

liche Folgen. Gerade im Zeitalter des Einbruchs der Technik des weiträumigen,

großvolumigen Handels und Verkehrs konnte 1814 bis 1864 nach den Plänen des

Ilofbaumeisters l-aves die Straße so großzügig wie möglich angelegt werden. Damit
wurde in der Ernst-August-Stadt ein weitiäumiger Kontrapunkt zur dtuHen, engen und

bis zu ihrer umfangreichen Zerstörung im 2. Weltkrieg immer noch mittelalterlich
anmutenden Altstadt geschaffen.
Etwas mehr als 100 Jahre Eennen die Sinration im ersten Bild von dieser Photographie.

Die Windmühle hat dem l&15 bis 1852 gebauten Hoftheater Platz gemacht, das seit

dieser Zeit den optischen und gesellschaftlich-kulturellen Mittelpunkt der Georgstraße

bildet. Auf der angrenzenden Grünlläche wurden im I-aufe der Zeit Denkmäler

bedeutender Hannoveraner errichtet. Unter den Bildnissen des Militärchinugen Georg

Friedrich Louis Stromeyer, des Technologen Karl Karmarsch, des Generalmusik-

1'

rhrcklors Ileiruich Marschner und zeitweilig auch lüedrich Schiller konnten sich die
lltirgcr ergehen. Die 1&16 gebaute niedersächsische Börse und das k;khaus der 1906
('r r r('hlctcn l)resdner Bank bestimmen das Bild der Häuserzeile in der Rathenaustraße
lrrrrlcr dcm Opernhaus. An der Ecke zum Georgsplatz entstand un die Jahrhtrndert-
wt'rrrlo tlio Hannoversche Bank mit ihrcr weithin sichtbaren grünen Kuppel. l92O zog
lrrer tlic l)eutsche Bank ein. Auch der Georgsplatz, der 1&15 ebenfalls auf einer Bastion
rlt'r Slatltbcfestigung "ngelegt wurde, wird von Gelrlinstituten umringt.
l)re bcbaute Seite der Georgstraße wird von den Gebäuden des nGeorgspalastes",

lliurrrovers anspruchsvollstömUnterhaltrmgsetablissement, des Banlrtrauses Basse und
rlcs I9l8 in sachlicher "Industriearchitekhun errichteten Zeitrmgshauses des nHanno-

v t'r sc hcn Ktrriers n dominiert. Dazwischeu lockten fast nahtlos aneinandergereihte
rrrr»xliturc Geschäfte mit üppiger Schaufensterdekoration eine wohlhabende Kmdschaft
llt I

I \'r icrrscits des Kotgrabeus angelegte Boulevard hatte sich zu Hannovers Prachtsnaße
crrtwickch. bcke GeugJKarmarschsraße ist das Conti-Haus zu erkennen. Ihm gegen-
lllx'r licgt der gesellige Mittelpunkt der Georgstraße: das C-af6 Kröpcke.
Scrt rlcr Schleifung der Stadtwälle 1787 bis zru Zerstörung großer Teile des Stadt-
/('nlnuns in den Bombennächten von 1943 vollzog sich am Rande der Altstadt ein
I lr biurisicmügsprozeß, der sowohl das äußere Bild der Innenstadt als auch die Sozial-
rlr rrklrr des neu entstehenden Zentrums rmd der historischen Altstadt veränderte.
( it'r:rtlc dcr von l&14 bis 1847 erbaute Babnhof leistete einen wesentlichen BeiEag zu
rlrcscr I intwicklurg.
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Bild 4

Zwei

Stadtentwickliurg

Zentren bilden die Grundsteine zur neuen Innenstadt.

Der Schwerpunkt der baulichen Entwickl rng Hannovers lag zwischen 1850 und 1860

in der Ernst-August-Stadt und den angrenzenden Gebieten. Die Ernst-August-Stadt

wurde einerseits durch die Georgstraße und das Bahngelände, andererseits durch die

Kanalstraße, die Umfuhr und die Prinzenstraße begrenzt.

ln diesem wregelmäßigen Vieleck waen zwei Tnrrtenentstanden. Ztrur einen wr dies

der Bahnhof von 1&13 mit dem vorgelagerten Ernst-August-Platz tmd zum anderen der

aus einer alten Bastion und ihren zugeschütteten Gr'dben hervorgegangene dreieckige

Platz, auf dem 1&15/52 das Hoftheater, das heutige Opernhaus, erbaut wurde und der

24

von tler Georgstraße begrenzt wurde.
So warcn in unmittelbarer Nähe zweiPlätze entstanden, die in idealer Weise geeignet
rvirrcn, Verkehr, Handel trnd gesellschaftliche Repräsentation in städteplanerisch-
;rrchitcktonische Gestaltung umTusetzen. Die geistig-kulturellen und die technisch-
rvirlschaftlichen Merkmale der Gründerzeit erfuhren in der Emst-August-Stadt ihre
:«l;ir;uate und sichtbme bauliche Ausprägrng. Jedes Zenlrtrm wurtle «huch eine axiale
Strirlh heworgehoben, der Bahnhof duch die Balurhofstraße und das Theater durch die
I lrcirtcrstraße. Dese Achsen wruden jeweils von zwei slmmetrisch angelegten Straßen
ll;urkicrt, die Bahnhofstraße von der Luisen- und Reitwallstraße (heute: Schillerstaße)
rrrul rlic'l'heaterstraße von der Luisen- und Sophienstraße. pi" ysrSindrrng zwischen
rlt'rr lrciden Schwerpunkten besteht darin, daß die Luisenstraße beiden Axialsystemen
rrrrgclti)rt.r
I )rc llalurhofsmitte, der Marktkirchenturm, der Wintergarten des kineschlosses und
rlrc Achse des Waterlooplatzes mit der Säule bilden eine gerade T inie, welche zum einen
rlrc rrcu angewachsenen Vororte nördlich und nordöstlish des Bahnhofs und zum
,rrrrlcrcn die Calenberger Neustadt und die südlichen Vororte Ohe, Glocksee, Linden
lllx'r tlic Altstadt hinweg miteinander verklammert. Dese imaginäre linie bildet den
VorLirrl'cr für den späteren Durchbruch der Karmarschstraße(siehe Bild 9), um die
Vcrlimlung vom Bahnhofnach Linden zu schaffen.

l)rc l,rrftaufnahme von 1939 zeigt die Situation vor den Zerstönrngen des 2. Welt-
Io rt'gcs.

25
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Bitd 5

Ernst August

Bahnhof und Hotels

und das "Eiserne Pferd"

Zu Beginn seiner Regienmgszeit sagte Ernst August noch, daß er keine Fisenbahn in
seinem l-and dulden würde, weil er nicht wolle, daß jeder Schuster und Schneider so

rasch reisen könne wie er.

Doch schon am 15. Januar 1842 wurde der Bau einer Eisenbahn von den Stdnden

beschlossen. Der Bahnbau bedeutete den Anfang der modernen Stadtentrvicklung im
damaligen Königreich Hannover, die Stadt verdankt ihm ihr Aufblühen als moderne

Großstadt. Denn mit dem Ausbau des Eisenbahnnetzes rückte Hannover in den

Schnittprmkt der beiden transkontinentalen Verkehrslinien von Norden rnch Süden rmd

von Westen nach Osten. Die günstige Verkehrslage, die im hohen Mittelalter die

eigentliche Ursache für die Entstehung der Marktsiedlung gewesen war, erwies sich

erneut als das ertragreichste Grundkapitat Hannovers. 1851 wurde die Post von der

Calenberger Neustadt m den Bahnhofsplatz verlegt. Auch die Gasth'äuser,6is 6i5 dnhin

in der Nähe der Post gelegen hatten, wanderten nach und nach an den Rand des

Bahnhofsptatzes. Verstärkt wurde diese Ehhryicklnng dadurch, daß Hannover in dieser

Trit &e ilbemachnurgsstation auf der Eisenbahnreise von Berlin nach Köln wurde. Der

Schienenanschluß wurde in den folgenden Jahren ständig erweitert; am Scbiffgraben

26

t rrlrl:urrl cirr l'r<xltilitcnbahnhof, in Hainholz ein Rangierbahnhof ulod 1872 wurde der
( itltcrlr:rlurhol' am Postkamp in Betrieb genommen. 1874 folgten die Eisenbahn-
s c r ksl;illcn irr llcrrenhausen.
,\lrr rtcr llirhnhol lW47 gebaut wurde, lag er noch auf freiem Felde, und die Gleise
s'iir('n zu clrcnorl:rdeverlegtworden. Aberindenfolgenden30Jahrenwar die7ehl der
tillllrt h vcrkchrenden Züge erheblich gestiegen, und die Stadt war nach Osten - also
lurrlt'r tlcrrr llatrnhof - bebaut, so daß sich an den Glgisübergängen immer unerüriglicher
rlcrrle ntk: Vcrhältnisse ergaben. Um diesem iibelstand abzuhelfen, wurden zwischen
lll /(, un«l 1879 die Gleise hochgelegt, im Stadtgebiet Unterführungen geschaffen und
rrrrr l'.r rrsl August-Platz ein neues Fmpfangsgebäude gebau[ das zeitgemäße Tor zur
lit,rtll I 

^Lr 
Neubau der Post erfolgte 1879/81. lmZ,uge dieser Verbessemngen wurden

I lt /l'( r h c ( i iiterbahnhöfe Weidendamm/Möhringsberg und der Südbahnhof angelegt.
I )rr";c I);rlcrr des Verkehrswesens machen besonders deutlich, welchen Aufschwrrng
I lruur( )l'ct' seit l&10 genommen hatte.
I lr'r l hrx khaus schrieb 1893 über das Verkehrswesen und den tsahnhof Hannovers:
"l \'r ( 'crrlralbahnhof, eine der ersten Anlagen dieser Arq liegt fast in der Mitte der Stadt
rrrrrl rvrrrtlc 1876-80 als Hochbahn behufs Unterfühmng der stiidtischen Straßen mit
r rrrt'rrr K<)steraufwand vor.2l,26 Mill. M. erbaut. In demselben münden die Linien
I liurrxrvcr Stendal-Berlin, Bratmschweig-Magdeburg, hhrte-Hildesheim, Osnabrück-
l(hcrrrt:, Ilannover-Köln und Hamburg-Hannover-Cassel. Der gesamte Eisenbahn-

1'tlle r vcrketu betrug (18y2) 894.818 t, danmter abgegangene Güter 1&7.641 t.
l'rrr :ursgcdehntes Pferdebabnnetz fl f inie11) durchzieht die Stadt nach allen Richtungen
rrrrrl t'rslrcckt sich bis nach Linden. De Länge der Gleise betrug (1892) 30, 87 km, die
/,rlrl tlcr Wagen 77 , der Pferde 276, der befürderten Personen 6,6 Millionen. "26

/t'hn Jahr nach seinem Tode wurde 1861 das Ernst-August-Stadtbild auf dem

1'lcrclunmigen Bahnhofsplatz enthüllt. Es ist bezeichnend, daß er dem Bahnhof, den er
rrrt lrl gewollt hatte, den Rücken kehrt und in der Uniform des Gardehusaren als
irrr:rcltrunistisches Relikt verüaltenen Trabes den Ort zu räumen scheint, an dem sich das

rrrrl » cchende technische Trl.talter sichtbar Gestalt verschalTt hatte.
I )irs l)hoto zeigt noch den Zustand in den 60er Jahren des 19. Jahrhrurdersts, vor dem
Ncrrhau des Bahnhofs und der Höherlegrrng der Gleise. Der Grundriß veransshaulicht
tlrc (iesamranlage des Bahnhofs nach den Um- und Neubauten ab 1880.
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lhkl(r Bahnhof und Hotels

I I r rl c I parade am Bahnhofs platz: Treffpunkt und Übernach-
I r r r r gsmögl ichkeit des bürgerlichen Publikums.

It{'l / war noch im Stadtführer Hannovers zu lesen: "De schönsten und ersten Hotels
',rrrrl irn der Calenbergstraße gelegen und sind dieselben ausgezeichnet sowohl in
l'rrurclrtung und Bequemlichkeit der Fremdenzimmer, wie auch einer vortrefflicheu
I irlcl rurd reeller Bedienung."2E
I r,x h rnit der Verlagenrng des Fremdenverkehrs zum neuerrichteten Bahnhof zogen
,rut'lr die großen Hotels ,-6 §asrhäuser im l.aufe der Tnit z rm Ernst-August-Platz.
llt'rcils 1850 wude das hier abgebildete Hotel de Russi6 an der Fpke zur Artilleriestraße
(l(rrrt.Schumacher-Straße) erbaut. Ihm schloß sich Ecke Schillerstraße das 1914
tnichtete Central-Hotel an. Dort, wo heute der Kaufhof steht, entstand 1913 der
Ithcinische Hof. Auf der anderen Seite der Bahnhofsfaße/Ecke Bahnhofsplatz plazierte
rrch «Ias Hotel Bristol tmd an der Ecke Joachimstraße das Hotel Royal, später "König-
lrt'hcr Hof".
l8(() gab es im Emst-August-Stadtteil sieben Hotels, 1870 waren es 11, 1890 schon 15
rurd 191O schließlich 26 der damals im gesamlsa Stadtgebiet vorhandenen 63. Schließ-
hch war Hannoverjabrelrng auch Übernachfungsstation für die Reisenden aus Bertn
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und Köln, weil die Streckc ihrer Iänge wegcn in zwci Tagen z-urückgelegt werden
mußte. Iliner dieser durchreisenden übernachtungsgäste, der 1880 in Kastens Ilotel
abgestiegene Theodor Fontane, hinterließ auch ein Urteil über die Stadt: "Hannovcr
macht einen enorm vomehmen Endruck, aber doch sonderbar; in mancher Beziehung

wie München: groß, weit, leer, forcierte Gotik (die mir doch nicht recht scheinen will),
überhaupt etwas 'rauf gepufftes, wie jemand, der sich über seine Kräfte anstrengt und

dern die Puste ausgeht."2e

Aber nicht nru das zahhurgskr?iftige bürgerliche Reisepublikum bevorzrrgte den Kom-
fort der so praktisch nah am Bahnhof licgenden Ilotels - auch die hannoversche
Oberschicht wußte die gehobene Restauration ar schätzen. Gerade in der Wilhelminischen

Ara entwickelten sich die Hotels am Rahnhofsplatz nicht nur zur Drehscheibe des

nationalen urd internationalen Fremdenverkehrs, sondern auch zwn Mittelpunkt des

gesell schaftlichen kbens einer üppi gen und protzi gen einheimi schen Rourgeoisie.3o

So war es kein Wrmder, daß sich in den folgenden Jahren gerade jene Etablissements,

Caf6s, Weinkeller und Nobelläden in der Ernst-August-Stadt niederließen, dic die
gehobenen rurd teuren Ansprüche des flanicrenden Bürgertums zr befriedigen gedachten

und gerade damit die Anbindung des großzügig angelegrcn Rahnhofsvorplatzes, den

"Empfangssalon" Hannovers an die repräsentative Georgstraße unterstützten. In den

achtziger und nerurziger Jahren des 19. Jahrhwrderts entwickclte sich die Ernst-August-
Stadt mit ihren zahlreichen Geschäften rurd Ilotels, mit ihren Verwalnurgsgebäuden rutd

Banken, immer mehr zum wirtschaftlichen und geselligen Trntrum der Stadt. Damit
wude die historische Altstadt immer mehr ins verkehrstechnische, wirtschaftliche rurd

kulturelle Abseits gedr?ingt.

30 3l
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l)it.AItstadt: Ein

Abwertwrg der Altstadt

Stiefkind der modernen Urbanisierung.

I rry,t'liilrr scit 1&30 hattc sich fast kurtinuicrlich ein Urbanisicrungswandel vollzogen,
rL r zrrrrr cinen den Trend zlr "Citybildung" immer deutlichcr hervortreten ließ rurd zum
/ur(l('rcn dic Sozialstruktur der Stadt, insbesondere die ihres historischen Kernes,
rr,rt hhirllig veränderte. Dese EntwicHungcn, die einander bedingten, führten zu einer
,rrchitckt<lnischen und sr>zialen Polarisierung des Stadtbildes, dessen Antagonismen
lx sotttlcrs in den zwanziger und dreißiger Jahren dieses Jahrhunderts sichtbar her-
r or lriltcn.
l\l;rr liiirst trcschreibt diese Widersprüche in den zwanziger Jahren: "Da war die Alrsmdt
,rrr rlcr Irine... Es war ein di.isteres Viertel und passte gar nicht in den anderen Teil, die
ll rurkstadt mit den schönen, breiten Straßen, dem Rathaus, das von steinemen [öwen
lx rr':rcht wurde und an dessen Fassaden alles klebte, was sonst einzeln die Engänge dcr
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Bürgerhäuser zierte... Fine große Konzerthalle gab es rmd eben das caf6 Kröpcke am

nofäg der Georgenstraße, von den Hannovera[ern "Schorsengasse" genannt"' Ich

n"rrt"i" gar uicht, warum ich über Hannover so aggressiv schreibe' Es ist doch eine

stadt miwielen Parks und Seen, schlössern und alten Kirchen' vielleicht' weil ich

stärker als in Berlin die strikte Trenntmg zwischen reich und arm, zwischen Luxus und

Verkommenheit emPfand. "3 
I

Aber welche Entwicklungen waren vorau§gegangen, die Fürst zu dieser kritischen

Beschreibung Hannovers haben kommen lassen?

In der ersten Hälfte des 19. Jahrhmderts entstanden immer mehr Häuser in den Gärten

vor den Toren der Stadt. Mit der zunehmenden Bebaurmg der Gdrten tmd des Vorlurdes

grng im Innelsa der stadt eine sozial höchst negative L'ntwickhmg Hand in }Iand. De

lfui"U"rit 
"r 

zogen mehr und mehr aus der Altstadt heraus tmd bauten in den AlStädter

Häusern alle irgend verfügbaren R'äume, alle winkel, licher und Bdden zu wohmrn-

gen für sogen;r'rte "klei-ne kute" aus, wie es in einer Broschüre der Zeit heißt'

brüU"rni*"s verschlechterten sich in der Altstadt die tmges,nden Vertriltnisse dt*ch

den zuuehmenden Bau yon Hinterhäusem. De altstädtische Mischstmknr aus Gewer-

be, Handel und wohnen li»te sich lmgsarn auf. Außerdem erwuchs dem Geschäftslehn

der Altstadt durch den beständigen Ausbau der Ernst-August-Stadt eine Konkurrenz'

p;e in den Geschäften angeboüne verbilligte Massenproduktion vol Kleid'ng und

Konsumgütem zog eine so=zial breitgef?icherle Kundschaft an, deren Kaufkraft immer

stärker im zentnrm der stadt abgeschöpft s1fl demil dem alten Geschäftsleben der

Alßtadt enfzogen wrude. De Alßtadt war der Konkurrenz der citybild€nden Infrastnrknu

der Ernst-Aug*t-saat oi"nt mehr gewachsen und verkam mehr und mehr zum Arme-

I-eute-Viertel Zugleich zog dieses Geschäftsleben das lnteresse des Denstleistrurgs-

sektors auf sich und wurie mehr und mehr zum Ausgangspunkt der moderneu

Verkehrsentwickhmg ud -planung wurde, ohne dabei armWohngebiet zu werden' De

spärlich bewohnte Fmst-August-§Adt mit ihren Banken, Hotels und Geschdften stand

im krassen GegensaE au dich$evOlkerten Altstadt mit ihrer sozialen und wirtschaftlichen

Gemegelage.
Die räumliche Trennung der Bevölkenrugsschichten zog die Verkehrsanbindung so-

wohl der außerhalb aei Staat fiegenden bürgerlichen Wohngegenden als auch die

Arbeitervororte mit ihlEn Fabrikanlagen an das Stadtzentnrm nach sich, wobei sich alle

Straßenbahnlinien in der Frnst-August-Stadt kreuzten. Dabei wtude der Bemfs- und

Geschäftsverkehr der Pendler und der Kuudschaft, die von außerüalb der Stadt kamen'

in der neuen Innenstadt zentriert. Die modernen Uöanisierungstendenzen Hannovers

aber gingen mehr oder weniger an der Altstadt mit ihren schmalen Gassen vorbei'
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Iritd 8 Aulwertung der Georgstraße

l)ic Georgstraße wird zum Einkaufszentrum der
I lannoveraner
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Das obere Bild ist etwa um 1870' da§ untere etwa um 1895 entstanden' die beiden

Aufnahmen [reruren d, ;; zs lot r". Die offensichtlichen veräudenmgen verdeutli-

chendenindiesemz,lru.'-"i,'getretenenWandeldeswestlichen.feilsderGeorg_
straße zum Einkautszentrum HÄoue.. währen<l gleichzeitig die Altstadt mehr und

ürr;;ä-ffi, bereits das von Fjwin oppler 1863 erbaute Geschäfrshaus an «ler Ecke

zru Bahnhofstraße' aut der gegenüberliegenden Seite befinden sich aber noch zahlrei-

che private wohnhauser,*ääir"tt gegenüber steht noch der Bau der Militürbeklei-

ifr*: ,i:1ä *, Durchb,ruch der heutigen Karmarschstralle (siehe Bild 9) bereits

vollzogen. Oi" pnotoglupf i" '"igt 
au' tP.'.n"* Architekten Hubert Stier ftir den

Teppichfabrikanten gruk'"b*"n Jrbaute Eckhaus Karmarsch-lGeorgstraße' Was der

Architekt über dieses Ärorri"n" Bauprojekt schrieb, galt im Grunde für alle in den

folgenden Jahren i, o* öüy ""oÄa"oÄ 
x*u*t"o. "Fih die in der besten Geschdfts-

gegend gelegene *d d";;;;;h"rultheure-Baustelle "' war eine möglichst vollkom-

mene Ausnutzrmg ," E-'i;;g einer guten Verzinstmg erste Bedingung' Das Gebäude

erhielt daher ein zum.reil doppeltes Kellergeschoß,än Erdgeschoß mit Zwischen-

geschoß rmd ar"i oUe.e ito.twärke., Neben einem Restatuant im Keller, den Läden rmd

Kontoren im Zwir"h"";;;;;ß' m' a^ Haus 11- 1' uud 2' obergeschoß aber auch je eine

"herrschaftliche w"h";;ö" d *t*- t*A 3 Hinterzimmern nebst Küche' Speise-

kammer r.rnd Sa.l"a--!' 'o*i" 
im 3' Stock zwei kleinere Wohnungen und ein

Photoatelier.al
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l)i«: neue "City" dehnt sich aus.

Durchbrüche

l),rs soziale und wirtschaftliche Gefälle von der Ernst-August-Stadt zur Altstadt
urlrvickclte sich zu einem Problem für das Furktionieren des Stadtorganismus, beson-
rk rs l'iir den immer stiirker aufkommenden Verkehr. Da die Streckenführung der
l'r,t'rrbahn den nördlichen Teil des neuen Zentrums wie eine Mauer von den dahinter
lrr';1r'rxlcn Stadtteilen abschirmte, begann sich das expandierende Geschäftsleben der
I 'r nst August-Stadt südwestlich in Richnrng Altstadt auszrrdehnen. Deses Wachshrm
rvrrrrlt: :tber durch die relativ breiten nordwest-südöstlich verlaufenden historischen
li t r rllcnz.üge der Altstadt eingeschränkt
Nrrt'h langen stürmischen Verhandlungen wurde von 1878 bis 1881 der von Ferdinand
\\/rrlll»'trcht betriebene Durchbnrch der heutigen Karmarschstraße durch die Innenstadt
rrr Arrgriff genommen. Das erste Teilstück der direkten Verbindung vom Bahnhof rnch
I rrxlcrt war damit geschaffen. Das Werbeblatt für den Duchbruch der Karmarschstraße
t('rltc irn Dezember 1879 u.a. mit: "Druch die Eröffnung dieser, dem Verkehr der
,,\ltstiult mit dem Bahnhof und den neuen Stadtteilen entsprechend breit angelegten
l lrru;rlvcrkehrsader werden diejetzt vorhandenen engen Verbindungssftaßen entlastet,
rrnrl wircl damit eine Verschiebung des Geschäftsverkehrs statfrnden, der bekanntlich
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stets die Stiitten aufsucht, die ihm den regsten Verkehr des Publikums und außerdem

Licht, hü1 und breite stattliche Geschdftsräume bieten. - Es ist mrnmehr mr noch eine

Frage der Zeit, daß mit den fortschreitenden Anforderungen der Käufer an die Über-
sichtlichkeit und den Glanz der äußeren Erscheimrng der Geschdfte diese neue Straße

Hannovers sich mit solchen stattlichen Geschäftshäusern füllen wird, und bietet sich
hier für solide Geschdfte Gelegenheit, Plätze trnd Iläuser an der besten [-age der Stadt

zu erwerben.t'
Die Straßendurchbrüche zur Markt-, Köbelinger- rrnd hinstraße öffneten zwar die
Altstadt fiir das expandierende Geschiiftsleben der Ernst-August-Stadt, schufen aber
gleichzeiti g einen V erdrängungswettbew erb, dem teilweise die altstädti sche Klein-
gewerbestruktur unterlag. Das einzige, was der wirtschaftlich schwachen Altstadt mit
ihren Ilandwerkem und Linzelhändlern als nennenswerte Versorgurgseinrichnrng der
Gesamtstadt noch verblieb, war der Markt. Doch dessen ausufernde und nunmehr
verkebrsbehi«lemde Entwicklung wtude 1892 in der an der Druchbnrchssüaße erbau-
ten Markthalle zentralisiert und an das Straßennetz flannovers angeschlossen, so daß

das Geschdftsleben der Altstadt noch weiterhin einigerrnaßen von den "ahlreichen
ausw:irtigen Händlern und Ktrnden partizipieren konnte, die nach Marktschluß ihre
l:inkäufe in der Stadt tütigten und dabei hauptsächlich den Iäden der Altstadt treu
blieben.
Aber trotz dieses ersten Zuggiffs des moclernen Geschäftslebens und der Verkehrs-
planung auf die Altstadt, trotz der attmktiven, tügfich geöffneten rmd stark frequentierten

Markthalle, blieb das "Großstadtleben" Ilannovers immer noch vornehmlich auf die
Gorgstraf3e und deren Umgebung konzenftiert. Das Foto zeigt die Sinration in den SOer

Jahren des letzten Jahrhunderts. De Bebaurmg der relativ schmaleu Parzellen erfolgte
dtuch Werllbrecht und andere harnnoversche Architekten: viergeschossige Häuser mit
Ilaustein- otler llacksteinlässade reihten sich mit durchgehender Traufenhöhe aneinan-
der und erzeugten eine wandhafte Geschlossenheit. Zu der *rurpp Twtn'tig Meter breiten

Straße plante Wallbrecht noch zwei abzweigende überdachte Ladenpassagen, von der

aber nur die zur lvlarktstraße ausgeführt wrude.
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Auszug des Rürgertums

Rild 10

Wohnhäuser werden zu Geschäftshäusern

Ab 1g21 hatte der IIof den Ausbau der Georgstraße forciert. Die stadt als Figentümerin

des ehemalig"o w'ng"räJJ""'rt""rt" *-di" ;;; Besitzer die Fläche' auf der das

seplante Haus zI 
""f'""-tä"' 

n"tzi"t't"t" uU"'' * 4"" Bauameiz zu erhöhen' für 10

iur,r" uof den dafür *i"tä"ä"" t""t"ao' t'na ti"f"rte außerdem jedem Bauherren

1.000 TJegel aus der ttaati'"t't' Tiegelei'S9 "1"Äa"' 
in den folgenden Jat[en einige

zweieinhalbg","tto"igt lnäl'iutog"iri"n" Wohnbauten an der Georgstraße'

Doch je mehr sich *, #ä;h"7;;** indie F,rnsrAugust-Stadt beziehungswase

in die Georgs*ßt ""d;;;';;"';;t ":*d"t;;uoprä'o"' 
Bereis in den 50er und

60er Jatnen des 19' l'ro[*a"'t' fanden A" 9-"-t* 
noiäerwecbsel stal' Das wohlha-

bende Bürgernrm r", ;ä;i;ä"'r;r*"f,f i"i-l"tto"*n Außenbezirke zurück,nd

veräußerte ,"i,'" i-""ääi'"n* rru*o *a-G"-Ltü*" an Geschäftsleute' So wrude

beispielsweis" d^ H;-äil a"o.g rwi.rdmtit l"nstraße 1850 verkauft und das Ge-
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häude 1856 völlig umgebaut. Es wurde duch Einbeziehen der seitlichen Anbauten
crweitert und durch ein zweites Vollgeschoß aufgestockt. Im Erdgeschoß wurden
Geschäftsläden eingerichtet, die beiden oberen Stockwerke gehörten zum Hotel Victoria.
1905i06 wurde das Haus abgebrochen und durch ein neues höheres Geschäftshaus
crsetzt. Die beste Geschäftsgegend der Stadt erforderte die wirtschaftlich rentabelste
Ausnutzung der teruen Gmndstücke. Fine ähnliche Entwickhurg vollz-og sich mit dem
Ilaus Jasper, Gqorgstraße 26. Das 1826 entstandene fünfachsige Wohnhaus wurde
1855 an den Kunsthändler Oppermann verkauft, der es wiederum 1856 an den Juwelier
I;rmeyer weiterveräußerte. Nun wurde auch dieses Haus für gewerbliche Zwecke
rrmgebaut. Links neben dem Gebäude entstand ein dreistirckiger Anbau mit halbrundem

I hker im ersten Obergeschoß, der Dreiecksgiebel wich einem neuen Vollgeschoß, und
irn Erdgeschoß wurden das l-adengeschäft und die Werkstätten des Juweliers und
(ioldschmiedes Iameyer eingerichtet (siehe Bild 13). In diesen zu Geschdftshäusern
rungebauten, erweiterten und aufgestockten Gebäuden verblieb häufig nur noch in den

oberen Stockwerken Wohnraum. Das hatte zur Folge, daß sich die Anwohnerzahl der
Iirnst-August-Stadt ständig verkleinerte. De Menschen zogen in die eingemeindeten
rrcuen Außenbezirke llannovers.

Unger.'lYohnlutus an. iler Akazimstratse.

-
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Auszug des Bürgertums
Bild 11

Hohe und große Geschäftshäuser entstehen'

DasPromderGeorgstraßevgrrinde{e":l::llYilli::,13;iH"1äff-lxT"""?i
Räfffi ':L"#:*-ä;*;,aurgestocktunJ'ys:*"ni"h:-1l::k"nsenutzt
Auch wurden viele bis *:i*tää;ä;" off*rti"nJguot* später wieder abgerissen

tmddurchwirtschaftlich-ar"ot'*AtN*b"t't",,"t'"t't'weildieseeinehöhereRendite
versprachen. So wurde;;;il;Ligescho"ig" Wohnhaus in der Georgstraße 23

abgerissen und 1913 ";;;;; 
fü#geschossigen Geschliftshaus abgelöst - dem

ttGeorgspalast"' . r rj:- ^:- :.. qradrzentflrm errichtetes Geschäfts-

Deses Gebäude ist ein Musterbeispiel \fn.im Stadtzcntnrm errichte

haus, hinter a",'"" r*'uää ;;fu 'aai'd'Ä 
r''li*rokosmos vorfrnden konnte' der

in kleinerem rvrass*u ältJturett"n *a g"r"t aruichen Angebote der city wider-

spiegelte. Im Frdgescfräo'J"" a"- f*a"n ai" t-t""chiedli"hsten Verkaufsläden

zur Verfügung' Bü';;;; a"' »i""tt"i'tt-g'g"*erbes verteilten sich neben

Anwaltskanzl"i"' t-i;;;;'u^"' iiu"' ai" ltotiätrte' 
Fortbildungseinrichtungen

wie die Beditz school tä#rt*-"*rro ilo" nar",richkeiten gefunden, wie Harmovers

bekanntester R"'tt*utio*- und Vergnügungsbetrieb'GOP"'
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rlild l2 GeorgsEaße - der exklusive Teil

Schmuckplätze unterstreichen den Promenadencharakter der
Georgstraße

I )ic schnelle AufwärtsentwicHrmg des städtischen Wirtschaftslebens nach 1870 führte
rrrr (ieorgstraßenbereich dazu, daß die Bebauung lm 1880 geschlossen war und viele
vor der Jahrhundertmitte errichtete Bauten, wie Kaseme, Hannoversche Bank,
Itilytcchnil«rm, Ober- rmd Schwurgericht, entweder abgebrochen, durch wirtschaftlich
zrr nutzende Neubauten ersetzt oder entsprechend urngebaut wurden. Viele Häuser aus
rller',{nit der Erstbebaurmg hatten nur eine kbensdauer von fünf bis secbs Jahrzehnten.
lk:rrnoch behielt die Georgstraße, vor allem in ihrem "vornehmen" Bereich zwischen
l(riipke, Oper und Aegi, viel von dem ihr einst zugedachten Promenadencharakter,
rrir:lrt zuletzt dank der ausgedehnten Grünanlagen, die sie in diesem Abschnitt treglei-
I t lt:tr.32

l )rt: (irünanlagen am Aegidientor, Georgs- und Theaterplatz gehörten zu den ersten
t it slaltungen des städtischen Gartenamtes, das 1880 eingerichtet worden war. Dese
St hrnuckplätze eirtlang der Georgstraße glichen kleinen Parkanlagen, die mit ihren
crolischen Pflanzen, Zerstrauchgruppen, Har gegliederten Blumenbeeten, gepflegten
li;rscrrflächen und ihe.n zum Verweilen einladenden Bänken den Promenadeirchrahter
,lcr (icorgsftaße urterstützten und zum Flanieren des städtischen Publikums geradem
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animierten.
AberesgabnochweitereSehenswürdigkeiten'diediehachtstraßeausz'eichneten'
Gleich neben der Hanno;;;;Brrk ,Äa * jer äußersten Spitze das Theaterplatzrs

einseltsamerPavillon'a"tut'fg*naseines-uoti'"t'-Uy"ntinischenstilesaufden
ersten Blick ",*u' 

f'"-ä'tig wlrtte n' 
't^'n-i" 

nL" d"' putit"t Weltausstellung des

Jahres 1g67 und diente, norid"n Hannoverane* "Mongol"ntempel"-genannt' 
sechs

Jal,zBhnte als Verkaufsi"ä ftir f"pf "rd 
S"hoi;$lumJn' fS2S w'rde der "Tempel"

von einem modernen ei;ffi;p*filoi,,rnit tuqf",rt"A"cf«em Spiut'rm abgelöst' Deser

wurde dann l5 Jahre 'Ä;;i;;tt 
Rombennächien des 2 \\reltkrieges Terstört'

Georgstraße - der exklusive Teil
Bild 13

Geschäfte im Erdgeschoß und große Schaufensterflächen

przigen das neue Straßenbild

NebenSchiller-,Bahnhof-undReitwallstraßewarauchdersiidlicheTeilderGeorg-
straße bis au JahrhunaääJ" a*"t g*r*a t"baot' hier wie dort größtenteils bereits

in einer zweiten n"utt'"gffi" DJ'"in"n Wohnhäuser waren verschwunden' An

ihrer stelle sranden,rj'Hffi;;r"r,.*ig. N"rbur,"r, mit den neuen' modischen

I_adengeschäft"r, ntiro.äJ"ri"t verein-zelt noch mit wohnungen' I)och letztere
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wichen im l-auf der folgenden Jahre immer mehr der gewerblichen Nutzlng durch
liirmenverwaltungen, Arztpraxen rmd Anwaltskanzleien. Als letz.ten Neubau jener Zeit
hatten die Architekten Tomo und Mackensen 1913 das große Geschäftshaus mit dem
Ii.estaurant "Georgspalast" fertigstellen können. Drei Häuser neben dem Georgspalast
in Richnrng Windmühlenstraße betrieb Hannovers Modegoldschmied der Kaiserz.eit,
Oarl Lameyer, sein gut florierendes lJnternehmen, dessen Ausstellungsraum auf der
Ihotographie zu sehen ist.35

I)as Erdgeschoß des ehemals bürgerlichen Wohnhauses (siehe Bild 16) ist ausgebaut
rurd wird zu gewerblichen Zwecken genutzt. Rechts zsigen die Schaufenster auf die
(lcorgstraße und locken mit ihren kostbaren Auslagen die Vorübergehenden zum
Ilctrachten und Verweilen. Den potentiellen Käufern versprach die Firma in einer
Wcrbeanzeige, daß dieser besonders geschaffene Raum zur Ausstellung und zum
Vcrkauf von Juwelen dem Publikum Gelegenheit gäbe, ungestört von dem sonstigen
I ;rdenbetrieb seine Einkäufe in Ruhe z-u tätigen.36 I-ameyer ist nur ein Beispiel fiir jene
I adengeschlifte in der Georgstraße, die besonders in den 20er Jahren die Erdgeschoß-
l'lrichen mit großen Schaufenstern aufbrachen rmd mit aufwendiger Dekoration die
\ufmerksamkeit der Passanten fesselten, Konsumwünsche und -käufe aktivierten. Die
stiindig steigende Zahlvon Schaufenstem, die Aneinanderreihmg von rmterschiedlich-
sten Iadengeschdften prägten das Sraßenbild des Zenhums und lösten damit endgültig
rlic eher bescheidenen Darstellungs- und Werbeformen früherer Gewerbe- und Kauf-
rrrimnsbetrietre ab. In den Abendsnmden war die Dominanz der beleuchteten Schaufen-
stcr besonders auffällig und vermittelte gerade in diesem Rereich der Stadt dem
l\rblikum den Eindruck eines scheinbar endlosen Warenangebots. De Neuheit und
lirrszination beleuchteter, aufwendig dekorierter und verkaufsfördernd gestalteter
Schaufenster schlug sich nicht nur in der bildenden Ktmst jener Jahre nieder, wie z.B.
rlic Schaufensterbilder von August Macke z.eigen, sondem fanden auch als "Großstadt-
Irr:hter" ein neues Synonyn für lockenden Konsum, grelles Amüsement und hektischen
Vcrkehr.
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Straßenkultur/ Straßenleben

Bild 14

Der ""Schorsenbummel"

Dersesellschaftlichellöhepunktwarder.traditionelle'seitJahrz'ehntenstatdindende'
vom-bürgerlichen Publiffi Ut'o"'gt" "S"no"tnUt'*el"' zu dem m-an sich an den

sommersonnragen um ,ääil-r- a"* nortneater zum Promenieren einfand' I-lnter den

flonen Klängen a", 
""f 

i"r i*i;"p; des Theaters postierten Kapelle bummelte man

vor dem llofrhearer #ä;'t#;haus ,rnOWild*uhl"n"tafe 1uf 
und ab' ndie

blühende Jugend in h;;;; i;;iur**.-a .nl, r"t i"rg"r"o*" schülermützen' die

reiferenJahrgängeimelegantenloryPg'ffi'f'ott*a"tn'genfreiließmansichim
semächlichen M"n'"t'"dl"'u"sell treiben; -* m"i"tt"' gtiUSt"' wechselte belanglose

frorte. tauschte scheue, neugierige oa", ,n*"n*J auch-gewagte Blicke und flirtete

iffän,,rt,,erat Mever-Förster beschr"tnt !;1; :*:-':lm;l"lä:"t"* 
Roman

"Ileidenstamm"vontg0t"'AufderGeorgstraße'diemitihrenbreitenParkanlagen'
ihren monumenralen *är*Il *a CI* grgt"äJtischen Verketu vielleicht die schivt-

src deulsche st "n 
irt,äää" ,* a*" r.ai*gr**d" {: t**.:Igante welt' Man

sieht da die bunten orrr[^rrir"""* utt", pr""nlrchen Kaialleri-eregimenter ' dazwi-

schen immer *i"a", a*-no*h-" weitrBhu äharmoversctren Kixrigsulanen "' Man

4

sieht die Studenten der Hochschule in brurten Mütz.en, hübsche Jtmgen mit z-erprügelten

Gesichtem, und man sieht die elegantcn Damen dieser reichen Industrie- rmd Beamten-
rurd Offiziercstadt, die alle arrf der rechten Seite der Straße auf rurd ab wardeln und der
Regimenlsmusik lauschen, die vor dem Königlichen Theater konz-ertiert."34
Deser bis in die Sommer der dreißiger Jahre regelmäßig wiederkehrende Bummel auf
der Georgstraße gewann für seine Besucher durch die ständig gewachsene Prdsenz dcr
Nobelgeschäfte mit ihren reichhaltig dekorierten Schaufenstem auf der Häuserseite des

Boulevards eine zlsätzliche Attraktivität. Das bürgerlich-städtische Kulnr-, Konsum-
und Kommerzhedürfnis kulminierte im "Schorsenbummel" zu einem konzertanten
Rihul mit Breitenwirkung, in dem sich die llrbanisierungstendenz.en der Moderne rurd

die Llrbanisieningsakz.eptanz der llannoveraner manifestierte. De Georgstraße wude
zur Quintessenz des hannoveranisch-städtischen kbens; hier dokumentierte sich die
hirchstrnögliche Kauf- und Wirtschaftskraft der Bewohner, hier fand die kistungs-
bilanz. des llandels und Gewertres ihre sichtbarste Ausprägung, hier fand die Stadt ihren
gcsellschaftlichen Treff- und Mittelpunkt, ihren mon&änsten "Marktplatz." mit einer
rcichen Angebotspalefte, hier wurde der Schaufensterbummel zum Abschreiten der
cxklusivsten Produkte einer aufkommenden Konsumgesellschaft, hier verschmolzen
Kulnu rurd Konsumption zu einer Symbiose, die wesentlich z,ur Entwicklung der City-
I ! i I drurg bei zltragen half .

rlild 1-5 S traßenkultur/Straßenleben

Das expansive Geschäftsleben erreicht die kleinen
Seitenstraßen

licrdinand Wallbrechts Durchbruchspolitik (siehe Bild 8) führte daar, daß sich nicht nur
in «ler Kamrarsch- und Grupensraße das neue Gesc}dftsleben bis nr Altstadt ausdelurte,
sr»rdem auch in den Parallelstraßen vollzog sich eine ähnliche Entwickhmg. De Crroße

l'irckhof- und die Seilwinderstraße wurden ebenfalls, üotz ihrer geringen Breite, zu
"Schauplätzen stärksten gesellschaftlichen Verkehrs." Auch in die§en Straßen wich die
;rlte unscheinbare Bausubsttnz ilnu we.nigen Jahren modernen Geschäftshäusern.
l)ic Festschrift zur Einweihrurg des Ratharues 1913 beschreibt die Entwicklung dieser
Straßenzüge und verdeutliclrt damit den ständigen Expansionsdrang des Geschdfts-
It:h,ons, das von der Ernst-August-Stadt, insbesondere der Georgstraße ausgphend,
rvcitere anliegende Suaßenzüge zu okkupieren sucht: "Die Firmen Bormaß" Sternheim
rrrrl Ilmanuel, Elsbach und Frank, Molling, Sdltzer und andere ließen hier ihre
vorwiegend aus Eisenbeton und Glas konstruierten Häuser aufbauen, deren z. T. sehr
cigcnartige rmd rnaterialgerechte Fassaden, unter denen die kisnmgen (der Architek-
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ten) Friedricbs und Mackensen hervorstecheir, bei'dem sich drängelnden rmd gescbäfts-

eifrigen Publikum leider nur wenig ztu Geltung kommen.n 37

Dlie Photographie znigt das gesch?iftige Treibe,n in der Großen Packhofstraße Richnrng
Georgstraße um 1910. Die endlosen Schaufensterreihen sind ebensogut zu erkennen

wie die zahlreichen Beleuchhrngskörper rmd Reklameschilder vor den Geschäften.

Bürgerlich gekleidete Frauen verweilen vor den Auslagen, Denst- tmd Kindermädchen

machen ihre Besorgungen, der Mann im Vordergnmd hat vollbepackt seine Besorgun-
gen erledigt.

Warenhäuser, Geschdftsläden und reger Publikumsverkehr prägen mrnmehr das Ge-

sicht der Einkaufszeile Packhofstraße, deren buntes Treiben sich aufftillig von dem

lrben in den hauptsächlich vm Anwohnem frequentierten und noch aus traditioneller
Mischkultur, wie Wohnungen, Kleingewerbe und Einzelhandel, bestehenden
Altstadtgassen unterschoidet.
Aber das rege Stadtleben in den neuen Geschäftsstraßen wurde von einem ständigen

regen Publikumsverkehrbestir.mt - vonflanierendenrmd einkaufenden Passmten; von
stark fluktuiereuden großen Menschenmasse,n also, die in diesem Bereich der Stadt
ihren Geschäften nachgingen und ihre wie auch immer gearteten Einkäufe tätigten.

ß

S traßenkul tru/S ta*€nleben

Cafö Kröpcke: Der gesellige Mittelpunkt der Stadr

l)ie Anziehrrngslo'aft der city bestand nicht ntu für die llaruroveraner iu «len vielFältigenwarenangeboten der Kaufhäuser und Geschäfle, die sich in diesem .reil 
«ler stadtkonzentriert hatten, sondern auch in der ebenfalls ständig g"*u"hr"*o Anzahr vonItestaurants, vergnügungsstätten und Caf6s, wobei trnter t""ät"ro a"m core Kröpckerlcr erste Platz gebührt.

Itl69 wurde derungewöhnlich konstruierte c-afdhaus-pavillon von otto Goetze errich-tct und nannte sich nach seinem damaligen Besitzer ,,Caf6 Robby,l. iSleverpachteteItobby das cafd an wilherm Gierke uri r"* Jahre spärer - wirr"r* Kröpcke, derrurch Pächter blieb, ars Gierkes F,rben das Grundsttici 
"" 

a", 
";ä; 

verkaufren.llinter dem Gebäude lag der Cafdgarten, der 2.500 Menschen platz bot. Bereits lg72z.<rckelte die ente pferdebabn m neuen Caf6 vorbei, rmd weitere neuo lun 
" 

später standcs, nachdem Karmarsch- und Grupenstraße die Bahnhofstraße zum Altstädter Marktgcöffnet hatten' an der bedeutendsien shaßenkreuzuDg des modernen Hannovers.

Bitd 16
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Bild 17

,+8
49

DeKröpcke-Illrr,diellarmoversBiirgerrsss{s''Wettersäule''gestiftethatten,wurde
z-um beliebtesten Treffffi der Stait- Das Caf6haus selbst wirkte in seinem leichten'

orientalischen Stil anzjehend und eirrladend zugleich, nicht nur fiir das vornehme' hier

verkehrende Sürgertum, d"s die gediegene Atmosphäre zu schätz-en wußte' sondern

auch fiir Künstler rurd Ui"**Il, diä sich hier in angestaflrm':l N'j"h. * Td 
reservierten

Kabinettentrafen.HugoR.BartelsbeschreibtriickhlickenddaslrbenderBohemeim
Caf6 KröPcke der zwanz'iger Jahre:

"Damals war "Krö1rck";;T'"ffp"nttt' Heim' Haus' Arbeitsplatz rurd Dskutierbude'

Journalisten, Maler, s"rrurrpi"Lr, Scfuiftsteller, Architekten, KunstLnitiker, Philoso-

phen,Tiinzerinnenrmdnimat,atterlrrentrafensichhier.siebildetenkeinenClub.Wer
ihnendenNamen,,Kröpcke-Indianer''angehängthat'istheutenichtmehrauszumachen.
Mag sein, daß er aus ierter Tnitstammt' da wir beschlossen' jene nrnden' steifen Hüte

zu üagen, die man ,,Rombe,,nennt. Das geschah aus Grtinden der Dstanzienrng '..

SosehrwirmittenimgeistigenrrndkilnstlerischenGeschehenjenerZeitwaren'so
abseits wollten *i. ,"ir"uon i"n ,nderen, die im Kröpcke saßen, den "Bürgern", denen

dieübrigenRäumedesCaf6süberlassenblieben.l...lwirbildetenrrnsein,dasCaf6
hätte etwa.s Pariserisches ..."38

l)er Blick vom Hauptbahnhof über den Kröpcke zru Marktkirche zeigt das geschäftige
'l'reiben im Zenuum der Stadt De Kreuzrmg wird mrnmehr von den beiden Lbkhiusem
an der Karmarschstraße dominiert: links das ins Continental-Hotel verwandelte und
rrmgebaute ehemalige Polytechnikrun und rechts das Eckhaus des Tapetenfabrikanten
llrakebusch.
Obwohl der motorisierte Individualverkehr 1906 noch nicht nennenswert ins Gewicht
I'iel, zeigt das Straßenbild bereits eine hohe Verkehrsdichte, bestehend aus

ITerdedroschken, Pferdeomnibussen, Radfahrern und Fuhrwerken. Besonders auffal-
lend ist das ausgebaute Schienennetz der Straßenbahn, das den innerstädtischen
l'ersonen- und auch Güterverkehr strahlenformig auf den Kröpcke zentriert.
llinsichtlich d'es Personen- und Güteruahverkehrs hatte die Eisenb;rhn nach der
.lahrhundertwende eine gewisse Konlorrenz in der Sraßenbahn erhalten. Ursprünglich
mu auf die Personenbelordenmg in der Stadt ausgerichtet, hatte sie ihren Betrieb 1872
rnit einer Pferdebahnlinie zwischen Königsworther Platz und Döhrener Turm begon-
nen.Zwar ver&äugte bereits l81B der aufgenommene elektrische Oberleihmgsbetrieb
in wenigen Jahren die Pfedebahnen, mußte sich aber bis etwa 1906 innerhalb der
tlichtbebauten Innenstadtbereiche mit vorgespannten Akkumulatorenzugwagen abge-
ben, da man Oberleitungen für zu feuergeftihrlich hielt und als Vemnstaltung des
Stadtbildes beüachtete. Trotz dieser Behinderungen wuchs clis Straßenbahnnetz unauf-
hörlich, verdichtete sich in der Stadt und griff, in der Regel den großen Ausfallstraßen
lblgend, weit ins l-and hinaus bis I-angenhagen, Groß-Burgwedel, Sehnde, Hildesheim,
l)attensen und tsarsinghausen. Hannover verlügte 1911 mit einem Streckennetz von
236,8 km über eines der längsten überlandstraßennetze im Deutschen Reich.3e

I)ie umfangreiche Verkehrserschließung der Stadtränder mit dem Zentnrm war eine der
rvesentlichen citybildenden Voraussetzungen sowohl für die Gmndnahrungs-
rnittelversorgrmg der Innenstadt als auch für den Personentransport zwischen Wohnort
rurd Arbeitsplatz oder den großen Einkaufsstraßen im Herzen der Stadt.

Im Zentnrm dei CitY

Kröpcke: Verkehrsknotenpunkt der Stadt'



Bild 18 Georgstraße/Steintor - der geschäftige Teil

Der geschäftige Teil der Georgstraße

Die rasante Bebauung zu beiden seiten der westlichen Georgstraße mit zahlreichen

Geschdfts- und warenhäusem führte diesem Teil der sraße nicht nur die stdrkste

hrblikurnsfrequenz der stadt zu, sondem schuf auch den städtebaulichen Anschluß zum

Steintorviertei, das sich in den vorangegangenen Jahren ebenfalls in einen modeinen

großstädtischen Stadtteil entwickelt und sich bis weit in die Goethestraße und in andere

umliegende Straßen ausgedehnt hatte.

CegenUber ihrem reprasJnativen Charakter vom Kröpcke zum Aegi zn.igte dre Georg-

,t iß. uo- Kröpcke zum Steintor mehr ihr Alltagsgesicht (siehe auch Bild 9). Es waren

nicht nur die Warenhäuser mit ihren verbilligten Massenangeboten, die ein viel-

schichtiges Publikum €rnzogen, sondern auch die ständig steigende Zahl von

Vergnüfrmgsstänen, XneipenlCafes und Attraktionen, die in der übrigen Stadt in solch

breiier Lg*"totrprt"ue nicUt zu finden waren. Hier boten Blumenfrauen ihre Waren,

Kinder in äer Wdtrnachtszeit Hampelmänner zum Kauf an, hier führten ambulante

Htuidler neueste Kruiositäten vor, hier mischte sich die Demimonde rmter die Passanten'

il;i* tt" Jahre 1880 wußte der "Hamroversche Courier" von Skandalszeneo vor der

,,Ewigen Lannpe" an der PackhofsEaßenecke zu berichten. '\ilie üblich" waren Dmen

50

in den Tumult verwickelt, "welche gerade hier, in der belebtesten Gegend der Stadt,
unbehelligt ihr Wesen treiben."aoAber sonst war der westliche Teil der Georgstraße
durchaus honorig.
Die Photogpphie zeigt den Blick von der Nordmannstraße in die Gmrgstraße Richtung
Kröpcke. Halblinks deutet das Karstadt-Eckhaus (siehe B1ld,24) die Einfahrt zur
Schillerstraße an. Rechts gegenüber steht das mit architektonischem Zierrat heraus-
geputzte Geschiiftshaus der "Georgspassage", eine jener damals in Mode gekommenen
iiberdachten Einkaufszeilen (siehe Bild ?3).lmJahre 1910 verzeichnete das Adreßbrrch
tür die "Georgspassage" zahlreiche Firmen und Namen, danrnter Bodes Geld.sclrrank-
fahrik, die Tigarrenhändler Fremy und Schiitte und die kderwarenfabrik Horstmann
und Sander.
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ItrLl l') ( icr»gslrirllc/Slcirrlor dcr gesch:iftige Teil

A trl,tr1r lunl' ;1t:i Sl('i 1l( )l vit't'lt'1.

\tt rltliu litr lh h rllr' :rtr lr :rtrt lr tlcr Ve rkcluslltilS tlcr Cicorgstral3e. In Richtung l inden
rrrrtl llr.r rcnlurrt('n llulg e s lrrs ^r.ru 

( irrcllrcstrajlc turd l.angen l-aube weiter die Georg-
rltrtllc t'ttll;tttg l)cr Vcrkclrr rrach llainholz und Vahrenwald folgte seit 1876 der
Nrxthrriuurslrirl.k, rlic l'crdiniurd Wallbrecht quer über den Hof der teils abgebruchenen,
lcrls ztt Wolnlurgen tungebauten Artilleriekaneme geführt hatte. Hier im Steintorviertel
1»iisclrticrte sich die nüchterne Großstadt. Bei der Anlegung ihrer nicht gerade breiten
Stral}en wie beim Bau ihrer hohen Häuser hatten ausschließlich Zweckmäßikeit und
lirlragsberechnrrng Pate gestanden. So waren nach 1880 auch in Hannover die ersten
Straßei»chluchten entsl,andeu, in die selbst die hochstehende Sommersonne mu knapp
hineinschien.a2

Die City haüe sich also weit irts Steintorviertel ausgedehnt, fand aber immer noch in der
Georgstraße ihre repriisentativste, großzügigste und attraktivste Auspräg',ng und nach
wie vor ihren geschdltigsten, belebtesten und verkehrstechnischen Mittelpuokt.
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Bild 20

Anzeiger-Hochhaus

Georgstraße/Steintor - der geschäftige Teil

Ilnde dcr 20er Jahre hat sich die bauliche Situation verändert. Die Gcbäude sind

modemisiert worden, der Verkehrhat zugeuoilrmen und im Hintergrund, am Ende der

Nordmannslraße, ist zwischenzeitlich eines der markantesten Gebäude der Stadt

entstanden: das Anzeiger-Hochhaus.
Der Verleger des "Hannoverschen Anzeiger" August Madsack hatte auf Vermittlung

des Stadtbaurats Elkart den Architekten Fhtz Höger beauftragt, einen [htwurf für ein

modernes Verlags- und Druckgebäude zu entwerfen. Anknüpfend an historische

Formen des norddeutschen Klinkerbaus schuf Höger 1927128 einen den trfordernis-

sen cles damaligen Produktionsablaufs einer'l'ageszeinmg gerecht werdenden Zweckbau.

Das Gebäude beherbergte neben den Redaktions- und Konferenzräumen ein Cafd und

gnter der Kuppel eines der wenigen Planetarien in Deutsctrland. Die eigentlichen

I,roduktiongebäude ersheckten sich hinter dem Hochhaus bis zur Stiftstraße.

I
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('irlr' Kullut trr rh.r ('ily

Vcl grriigrrrrgssliilleu in der City

Neben Handel, wirtschaft,nd verwaltung, neben Geschdfts-'nd warenhäusern,
gnlstanden im Georgstraßenbezir* bereits r"it d"m letzten Drittel des 19. Jahrüundertsjede Menge von Lokalit?iten, «lie Kurzweil rmd Zeitvertreib durch gr1s1foalt,ng,
Geselligkeit ,nd Amüsement bis in die qpäte Nacht hinein anboten. Da war rres ,,pilsener
urquell" in der windmühlenstraße, Bättermann in der Kleinen packhofstraße, dasBürgerbräu hinter dem 'rhearer, nichr weit davon Knickm"y", -ii dem kleinen
"sommergarten" und Genregemälden mit beträchtlicher Ausdc**r. Neben solchen
Bierlokalen gab es weinrestaurants wie Tiptop, später Traubc, Ifust und Kasten in
§astens Hotel. Is gab die vielen Konzertcares mit Hauskapcllmcistem wic Fied Bode,Denglcr, Rösner: Residenz-Cafd, caf6 Astoria odcr wien-llcrlin ,nd das caf6
contincntal: "conti"' in «Iem Bemard Ette und Barnabas von (icczy vor überfülltemRlum mit ihren Kapellen gastierten. Ferner das schon crwähntc "Gbp,, der Georgs_
palast, in den gegen Ende der zwanziger Jahre auch amcrikrurischc Untcrhaltungsmusik
einzog. Auch Adam pfefferres wiener Caf6, cin n<rra«Io fur Zcitungsicser, noch zuspäter stunde von denen aufgesucht, die cine langc Nacht nrit cinlr,r.asse Kaffee
beschließen wollten, es sei denn, sie bevorzugten «ric viclgclobtc rinscnsuppe in der

v

Wiener Stube nebenan - und selbstverständlich Caf6 Kröpcke. [n diese Konzentraüon
von Gasüichkeit gehörten ebenso die Restaruationsbetriebe der großen llotels wie die
kleinen und alten Kellerlokale "Ewige l-ampe" und "Alte Flöte". Weiterhin gab es eine
große Anzahl Kabaretts, wie z.B. Fsplanade, l(ammerbrettl, Faun tmd löwenbrdu. Es

gab die nach 1918 schnell auftauchenden rmd ebenso schnell wieder verschwindenden

"Delen" trnd im Anfang des Jahrhunderts das Grand Hippodrom in der Reitwallstraße.

Für weitere gesellige Angebote sorgten die vielen Konditoreien wie Jahns, Hartmann,
Kreipe, Mundt und die Holländische Kakaostube.a3

lm Jahre 1921 übernahm Konditormeister Friedrich Bartels die damalige "Cacao-
Probierstube" der Firma van Houten, die sich unter dem Namen "Holländische Kakao-
stube" als Konditorei schon bald eitnes regen Zuspruchs erfreute. Als die vorhandenen
Geschäftsräume auf dem Grundstück St?indehaussn. 6 nicht mehr ausreichten, wrude
sie 1928 in das gegenüberliegende Haus, Ständehausstr. 2, verlegt. Aber der ständig
wachsende Kundenkreis bedingte schon 1930 eine erneute Geschäftserweiterung.n
Des ist ein beredtes Beispiel für das gestiegene Konsum- uud Unterhal[rngsbedürfnis
des Publikums in den 2lyenziger Jatuen, dessen wachsende und vielschichtige Ansprü-
che besonders im GeorgstalSenbereich abgedeckt wruden.

Bild22 Vergnügungsstättteu in der City

Die großen Kinopaläste in der City

Auch die zeittypischen Phänomene bestimmten das architektonische Straßenbild des

Zentrums. Neben den Warenhäusern, die zum Symbol und Arudruck der wachsenden
llqngrrmgesellschaft wuden, etablierten sich zunehmend die neuen "Kinopaläste", in
denen die kommerzielle Massenkultru unter anderem ihren Niederschlag fand.
Während in den Außenbezirken das "Floh-" oder "Puschen"-Kino immer noch jenes

Publikum bediente, das seit den Kindertagen des Snrmmfilms in die Kinematographen-
Kneipen geströmt war, traten rm die Mitte der zw^rl.ziger Jahre im Stadtinnem die
großen Kinopaläste den Kampf um die leEten tsastionen der bisherigen Kinoverweigerer
an, umschmeichelten mit Luxus uad [usstaftrrng und mit Erstauffühnmgsfilnen den
sogenannten besseren Geschmack, der bisher im Kinobesuch, wie Thomas Mann es

einmal formulierte, "eine niedrige und wild demokratische Massenunterhalhrng" sah.as

Im Jabre lT26 gab es im gesamten Stadtgebiet 13.580 Plätze in 24 Kinos: Die größten
bef.anden sich iu der Innenstadt" solche mit 1.000 Plätzen und mehr: Decla-Lichtspiele
,md Ufa-Palast am Aegi, die Palastspiele in der Bahnhofsraße, das Central-Theaier im
Goethehaus und die Welspiele in der Georgstraße.
ln diesen Lichtspielhäusern dominierten leichte Unterhaltungsfilme mit Titeln wie
"I-aunen des Glücks", "Mutterherz" oder "Arme kleine Eva". Proletarische FiLne oder
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llrxlttklrottt'lt ttttl lrtts:tttlt'lt;x»lrlrsclrcrr'l lrcrlrcrr wultlcn scltcn v()rgefi.ihrt.
I )tI lt'ttrk'ttz th't Wt'ttrt:ttt'r ltcprrlrlrk, rlic lhrtirgt»rislcn tlcr tlntcrturltungsindustrie zu
trlrlt'rtltt'lt' rllrlrr;1 rtclr lx'sr»tult'rs rrr rlcr Massclrlrcgcislcnurg lür «len Kinofilm nieder.
\\'r llv l'r rtsch. ( ir t'lir ( iitr lx r, llliu lcllc I )ictnch txler Uliirn Ilarvey wurden zu erklärten
l'rr I rl r k rrrrrsl relrl r r rgcrr.

l)rt' grol'lclt Witrcttltiittscr rurd dic Kinopaläste dokumentierten eine fortgeschrittene
M:rssr:ngcscllschal't rnir Massenkonsum und -medien. Gerade die Anhäufgng dieser
7-wcckbatrten in der City untersEich die Anziehlngslrrzrft des Stadtteils. Die Anlässe für
<Lls sl^tidtische Publikam, das ihntnrm aufzusuchen, wru.den immer vielfültigerund von
den Tageszeiten unabhängiger.

Bitdß Kaufhäuser/Passagen

Die Georgs-Passage

Eine weitere Sehenswürdigkeit war die Georgs-Passage, jene überdachte I-adenzeile,

die von der Georg- zur Heiligerstraße führte rurd auf alle Schichten der Bevölkerung
ihre Anziehungskraft ausübte. Sie wwde 1900 als Teil eines großen Geschäftshauses
(siehe Bild l8) enichtet, war72 Meter lang und 5 Meter breit. In einer Nische über dem

repräsentativen Eingang tötet der steingewordene Namenspatron der Passage, der
heilige Georg, einen Drachen und schützt die Eintreffenden vor der Witterung. Die
Passagenmitte wurde durch eine achteckige Rotrurde betont, die von einer Kuppel
überwölbt war und deren grünlich schimmerndes Glas eine besondere Atmosphäre
schuf. De sechs Bogenfelder des Oktogons aqtenWandgemälde, die großen hanno-
verschen Iimen wie Bahlsen und Günther Wagner gewidmet waeir. In dieser künstlich€n
Welt befand sich seit Mai l90l auch die größte Amraktion der Passage, Haurovers erstes

"Automatisches Restarrant", wo dem Hungrigen schon für l0 Pfennig alledei nahrhafte

lrckereien entgegenrutschten, wo der Durstige ebenso automatisch sein Glas mit
hiesigen oder fremden Bieren gefüllt erhielt und wo für einen eingesteckten Obulus
künstliche Vögel in ihren Bauern zu zwitschern anfingen oder elektrische Klaviere
gnnz nasft Wunsch die neuesten Melodien Himperten.{
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Friedrich Georg Jünger beschreibt seine Ilindrücke über die Georgs-Passage in der
Erzählung "Al'rikanische Spiele": "Ich folgte dem Verkehr, der uoch sehr lebendig war,
bis in die Ilauptstraße, wn endlich von einem jener geschlossenen Verkaufsgänge
eingesogen zu werden, die man Passagen nennt, und in denen mari 2u jsdes Stmde auf
Gestalten stoßen wird, deren einzige Aufgabe im Schlendem oder im Verweilen besteht

Deser Orl, an dem die Straße etwas von der verdächtigen Wärme eines rotbelerrchteten
Hausflures gewann, und die Geschäfte an die Schaubuden auf den Jahrmärkten
erinnerten, schien mir wohl gesegnet für jemanden, der sich auf der Flucht befand ...

lch verbrachte eintgeZrit, die zweifelhaften Postkarten zu snrdieren, die i1 rmgeheuren
Mengen hinter den Schaufensteru aruhingen... auf der anderen Seite des Ganges lag ein
erleuchtetes Restaurant. Beim Fintreten sah ich, daß es automatisch betrieben war. Die
verschiedensten, für das Auge bunt zubereiteten, Speisen standen auf mnden Platten
oder in keinen Aul2ügen zur Wahl, rmd man brauchte nur ein Geldstück eitrzuwerfen,
um durch ein schmrrendes Uhrwerk bedient zu werden. Ebenso konnte man kleine
Hähne veranlassen, alle Getränke, die man sich denken mochte, in ein daruuter-
gehaltenes Glas zu spnrdeln. F-iir den, der so, von rrnsichtbaren §rdften bedient, gespeist
und getrunken hatte, standen andere Apparate bereit, die bunte Bilder zeigten oder in
Hörmuscheln kruze Musikstücke ertönen ließen. Selbst der §e1uqfis,sinn war nicht
vergessen, denn es gab auch sinnreiche Zersfäuber, aus denen man sich duch wiuzige
Düsen wohlriechende Flüssigkeiten mit exotischen Namen auf den Anzug sprühen
lassen konntc...
Diese Zerstreuung bereitete mir ein Vergnügen, das wie jede tserührung mit der
automatischen Welt nicht ohne einen Stich von Böszutigkeit war. Auch war mir nicht
unbekannt, daß gerade an solchen Orten die Polizei ihre besten Fischgründe besitzt.'H7

Bild24

Vom Bankhaus zum Großkaufhaus

Kaufhäuscr/Passagen

An der F,cke Schillcr-/Georgstraße stand seit 1857 die Hannoversche Bank. Die
Hannoversche Bank war als eine der ersten Aktienbanken im Königreich Hannover
gegründet worden rmd war mit dem Recht ausgestattet, eigcne Banknoten auszugeben.
Deses Notenbankprivileg übtc sie bis 1889 aus. Danach war sie als reine Geschäftsbank
taltg. l92O wurdc sic mit der Deutschen Bank vereinigt.
l)er Bau der Ilank an dieser Stelle hatte sicher Signalwirkung für eine regere Bau-
tätigkcit. In den SOer Jahren war dic Schillerstraße bis zum Bahnhoflückenlos bebaut.
Als die tsank 1903 ihren Neubau am Geogsplatzbczog, riß die F'inna Karstadt das
Gebäude ab rmd baute an seincr Stelle das crstc großc Warcnhaus der Stadt. Der Bau des
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Kaufhauses machte gleich zwei'Irends sichtbar, die sich schon seit geraumer Zeit

ange6eutet hatten: /um einen gewann 6amit das zunehmende Alltagsgesicht der

GÄrgstraße an Profil und zum-anderen wurde auch der Kouzentrationsprozeß der

Geschäftshäuser immer deutlicher, der sich im Verkehrsmittelpukt der Stadt vollzog'

Damit bestand die Georgstraße nicht nur aus der reprdsentativen Promenade' dem

Hoftheater uud Cafdhius und den Nobelgeschäften zwischen Kröpcke und

Aegidientorplatz. Zwischen Kröpcke und Steintor füllte sich die Georgsstraße mit

Wien- uud Großkaufhäusern, die mit Schaufenstern und moderner Reklamemalerei

auf ihre vielfältigen Verkaufssortimente hinwiesen. ln diesem Bereich war die

Georgstraße ehgr geschäftig als vomehm'

r-
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BiId 25

Die Kaufhäuser: Kathedralen des Konsums

Kaufhäuser/Passageir weiterhin die bis dato übliche und terue Maßanfertigung der Schneiderstuben in
Ansprtrch nehmen zu müsseo. Nun mußte das Sortiment in Richtrmg auf Waren besserer

Qualität erweitert werden. Dazu brauchte man Kunden aus den gehobeneren Schichten
- kute, die es bisher nicht scbicklich gefunden hatten, sich in diesen Kaufslätten sehen

zu lasseu. Das Warenhaus konnte, wie Salman Schocken l9l3 schrieb, "sich diese
Möglichkeit (...) nur dadurch schalTen, .laß es anstelle seiner bescheidenen, einfachen
Verkaufsräume große, repräsentative Warenpaläste aufrichten ließ, die schon ihrer
ganzen Ausstathrng und Einrichnrng nach eine Sehenswitdigkeit des Ortes wurden, die
als prächtige Ausstellungshallen dem Warenhaus den Zulauf auch der Käufer für
bessere und teurerc Stücke brachten." Bedingt durch die Frweitenmg des VerkehrsneEes
veräuderte sich'die Haltuug der Käufer der Provinz und auf dem flachen l-ande. Der
persönliche Enkauf in deu Geschäften der Großstadt machte besonders für die Drmen
den Einkauf zu einem Vergnügen. Regelmäßige Reisen in die Großstadt wurden zur
selbstverständlichen l-cbensbedingung für die Oberschichten der h,ovinzialbevölkerung.
Für die Geschäfte der Großstadt wurden die Geschäfte der auswärtigen Besucher bald
wichtige Faktoren, besonders frir die teuren und wertvollen Waren. Durch die so

vollzogene Aufwerhrng der Kaufhäuser konnte auch die örtliche Oberschicht allmäh-
lich als Käufer gewonnen werden.aE Die Demokratisierung des Konsums setzte nicht
nur Menschen- und Warenströme frei, die im modernen Zentnrm aufeinandertrafen,
sondern transformierte auch die bisherige profane Linkaufsnotwendigkeit zu einem
unter Umständen bedürfnisunabhängigen Erlebniseinkauf .

Diese Entwicklung ist dem Kaufhaus Molling, das bis zu seiner ilerstörung im 2.
Weltkrieg Ecke SeilwinderJOsterstaße stand, fast auf den lrib geschrieben. Seit der
Firmengrtindung 1862 erweiterte sich d"s Weißwaren- und W:ischegeschäft ständig.
Nach und nach wurden die Nachbargnmdstücke erworben, bis das neue, nur aus Eisen
und Glas erbaute, vierstöckige Geschdftshaus entstand. Unter Anteilpahme ds1

Kaufmaunschaft und der tsevölkenrng Hannovers - der Neubau galt damals als
Sehenswürdigfreit rmd Sensation - wrude das Damenmodekatrfhaus 1904 eröffnet. 180

Angestellte bedienten die stetig wachsende Kundschaft auf einer 3.0ü) qm großen
Verkaufsfläche. Neben den viell?iltigen Vergnügtrngsstiitten bildeten die großen attrak-
tiven Warenhäuser, die Kathedralen des Konsums, einen wesentlichen Faktor in der
City-Bilduug Hannovers.

Daß die WareDhäwer io ihrcr Blü.ezeir vor dem Etst€tr Weltkieg zu Sl lroten der
Ma$etrge§€llschaft scllechthitr wuden, habetr si" 

"- af"_ at erlUr.it* ,,verdanken.Dic F,Dt*ictlüüg lilhrte vo der WohoLausf*- ao e"f*g".;ili* ü
mdum-€utal€fl Zwec&bautar Eit rcprä§.dlativem Chsatftr. So tält sicn ii ier aeui
schä Warelhauarchite*hr, auch in Herover, bi§ ,r- f.rr* Wa*ri"g "i* fä_
schreilerde-M@um€Dtalisi€ruDg festsreleo. Itr ihEn Al0fihgca t -- ,t"t ä. Wo.o-
Dauler aul tsilignrrEo utrd citre w€dger *.auflü..iftige, ab€r z8hlrEiche Kudschrft
erreficbtel. cerade die KmfekioosprodulG bot€a deo weoiglr h.lrchren Käuf;
etDe preiswerte Möglicl*eit, Oberbekleidütrg votr dcr isEoge" zu k l{ctr, ohrc
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B1ld26 Nationalsozialismus und Krieg

Die City wird zum Aufmarschgebiet politischer
Machtdemonstrationen

provokatorischen Ausschreinugen der SA in der Innenstadt Hannovers, die nur durch
massive Polizeieinsätze unterbrochen werden konnten.ae Nach der Machtübernahme
1933 wurden die jüdischen Geschäfte und Warenhäuss1 2vangsenteignet - im Jargon

der Naziverbrecher hieß das euphemistisch 'Arisienrngn - und systemkonformen
Konkurrenten oder Interesssnten überschrieben Noch heute verdankt mmch hannover-

sches Untemehmen sein Gründungsdaurm dieser kriminellen häxis.
Aber auch der öffentlich-städtische Raum wurde von den Nationalsozialisten als

hopagandainstrument und Aufmarschgebiet okkrryiert. Wie auf der Photographie zu
erkennen ist, marschieren die SA-Kolonnen durch eine mit Hakenkreuzen geschmückte

Georgstraße vorn Steintor in Richtung Kröpcke. Die City wrude zum bevorzugten
Aufmarschgebiet nationalsozialistischer Machtdemonstration mit Paraden, Marsch-
kolonnen und Beflaggrmg. De NS-Städtepolitik in Hannover schuf nicht nur Pläne a.n

Altstadtsanierung, rm die vielfach politisch unbeque,men, dort ansässigen Bewohner
aus der City-N:ihe zu vertreiben, sondern entwickelte momrmentale städtebauliche
Visionen, die vom'Triumph der nationalsozialistischen Ordnung' künden sollten: Fo-
ren für die Partei rmd den Staat, Aufmarschpläue, eine Achse quer durch die Innenstadt

u.a.m. Noch bis anm März 1945 wurde an den Pl?inen für eine monumentale Säulen-

architeknr am Maschsee und für einen den Marschkolonnen angepaßten Stikltebau
gearbeitet, um Hannover die "fehlenden städtebaulichen Häheprmkte'im Sinne des

nationalsozialistischen Geistes zu geben - und das zu einer Zßit, in der die alten
städtebaulichen Höhepunkte bereits in Schutt und Asche lagen und sich die verbre-
cherische Hybris vom 'nTriumph der Ordnung" in ihr Gegenteil verkehrt hate: rn7-er-
stömng, Tod und Chaos.

Bild27 Nationalsozialismus und Krieg

Das Ergebnis: Eine Stadt in Trtimmern

Karl Schiefer schrieb 1953 über "Hannovers schwerste Shrnde": "Vierzig Minuten
hämmerte die Kriegsfruie; nach diesen vierzig Minuten wa Hannovernichtmehr. Zwar
hatte schon der Mittagsangriff vom 26. Juli 1J)43 die Oper, die Marktkirche, das

kineschloß, das Caf6 Kröpcke rurd das Altstadtviertel rund um den Holzmarkt
ausgelöscht, der 22. rlli,d 27. September neben anderen Angriffen Verluste an
Menschenleben und schwere Schäden verursacht. Nun aber war das Ende da. Das
Gesicht der Stadt ging im Bersten der Sprengbomben und Luftminen, im Hagel der
Brandbomben und Phosphorkanister unler. n50

Das war der Luftangriff in der Nacht vom 8. zum 9. Oktober 1943: Hannover war
"coven6isiert', worden. l..licht nur die Altstadt lag am Boden und rrnzählige Wohnhliuser

in den angrenzenden Stadtteilen, sondern auch zahlreiche Gebäude in der City. "Die
Häuscr in der Georgstraße waren dahin, vor allem die schönen Häuser wie die von Weiz

Im letzten Drittel der Weimarer Zeit verschdrften sich die politischen Auseinan-
dersetzrmgen' Auch in [Iannover wurden clie Straßen, besondeis in der Innenstadt, zl
Schauplätzen großer Demonstrationen und gewaltt2itiger Konfrontationcn. I)ie hreite,
reprdsentative Georgstraße rurd die ständig ppoße Publikumsfrequenz, die hier slrt6.ald,
bot sich geradem fürplitische Demonstrationen und Agitationin an. Das Straßenleben
des Zentrums geriet mehr und mehr zum Darstellungsforum parteipolitischer Inhalte.
Fia die Nazis galt der gewerbetreibende Mittelstand als einer Jer Hairptadressaten ihrer
Agitation. Dabei richtete sich die Propaganda der Partei nicht gegen die kapitalistisch
organisierte Verteilung der gesellschaftlichen Güter, sondern attackierte Warenhäuser,
Einheispreisgeschäfte und "marxistische" Konsunvereine als unerwünschte Betriebs-
formen. Kompliziert durchschaubare Konzentrationsprozesse im Wirtschaftsleben
wruden auf diese Weise in demagogischer Absicht simplifizierl dargestellt lnd in das
antisemitische Weltbild der NSDAP eingefügt. So kam es beispielsweise anläßlich der
bevorstehenden Eröffnung des Kaufhauses woolworth im August 1932 zt
(t2
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Bild 28

Wege aus dem Chaos

Neuaufbau der City

Der Krieg hatte das Gesicht der Stadt grtindlich venflüstet, und nach seinem Ende l9+5

hatten die neu gewählten Stadtvenvalnrngen ProHeme ar bew?iltigan, wie sie weder vor

itren Vorgängern noch ihren Nachfolgern je gestanden hatten. War es überhaupt

möglich, ai"r"o wohl tiefsten und schmerzlichsten Einschnitt in der Entrryicklung der

Stadt nr überbrilcken? Gab es noch eine Verbindung zwischen dern Vergangenen und

dem Zukünftigen? Gab es Wege aus dem Chaos?

Trümmerbeseitigung und -verwerhrng, die Instandsetzung der Wasser-, Strom- und

Gasversorgrmg rmd der Wohnungsbau waren die vornehmlichsten Aufgben der ersten

Nacht<riegsiafre. Aber arrch die neue Stadplamurg wurde in Angriff genommen' 1949

war die Äoftauplanung für die fast völlig zerstörte Innenstadt abgeschlossen, 1950

wrude mit der Plamurg für das gesmte Stadtgetüet begonnen, ud 1951 konnte der Rat

der Stadt den Flächennutzungsplan beschließen. Darnit war die Gnrndlage geschaffen"

arf der sich der Aufbau Hannovers vollziehen konnte.

Der Blick aus dem Caf6 Kröpcke auf die Trümmerlandschaft des westlichen teils der

Georgstnaße verdeutlicht zweiertei: das Ausmaß der Zerstilnmgen, aber auch die rasche

Wiederbelebung des Stadtzentnrms.

und Lameyer. Einsam stand die Kröpcke-Uhr. So ging es fort bis zum Steintor. De
(Georgs-)Passage war zru llälfie geborsten. An dieser Ecke loderte das Feuer. Hier wie
allenthalben brannte und flackerte es.'sl
Etwa 900.000 Brandbomben, 50.000 Phosphorbomben, 34.ffi0 Sprengbomben und
950 trtrtminen hatten in 88 Tagen rmd Nibhteir das vernichtet, was in jalrhundertelanger
Arbeit errichtet wonden war. Mebr als 6 Millionen Kubikmeter Trümmer bedeckten das

Stadtgebiet. pie Finwohnerzahl war von472.20O auf 217.000 gesunken. Denn wer es

irgend einrichten konnte, war geflohen vor dem Bombenhagel, unter dem die Stadt in
Schun rmd Asche versank. 5.m0 Menschen verloren in den Luftangriffen ilrr [.eben.s2

@
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Bitd 29 Neuaufbau der City

Geschäftsleben nach dem Krieg

Die ersten Nachkriegsjahre stellten zunächst das rusprüngliche Stadtwesen als
Versorgungszenfium auf den Kopf. De städtische Bevölkenrng ging mrn in die von der
Kriegszerstörung verschont gebliebene l2indliche Umgebrmg, um dort noch vertü"iebene
Wertsachen gegen [rbensmittel einzutauschen oder zu "hamstem" und zu "stoppeln".
Nur allmählich etablierte sich wieder in den Trümmern der ehemaligen City ein
improvisiertes "Geschäftsleben" mit hölzernen Verkaufstischen und ähnlichen primi-
tiven Warenständen. Der Schwaranrkt blühte rmd haue sein Zentrum vorn Bahnhof tis
in die Georgstraße hinein, Tausch- und Kompensationsgeschäfte bestimmten den
Alltag, der Warenumtausch fand grirßtenteils unter freiem Himmel statt, bis die ersten
bescheidenen Geschäftsläden enlstanden. Bereits 194.9 gab es wieder die erste
Schaufensterbeleuchtung in Hannover. Das langsam entstehende Geschäftsleben der
Nachluiegsjahre zentrierte sich wieder in der Innenstadt.
De Stadtverwalnug unterstlitzte diese Frrltarisklnng. Nicht .msonst gehörte der Wie-
deraufbau des Caf6 Kröpcke und des Opemhauses zu den ersten baulichen Aktivitäten
der Jahre 1947-fl.

«

Bild 30

Nicht Wiederaufbau, sondern Neuaufbau
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Neuaufbau der City
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Mit dem Aufbau der ehemaligen geselligen und kulturellen Mittelpunkte der Stadt
waren erneut die städtebaulichen Grundsteine gelegt, die bereits vor über hundert Jatuen
auch schon die Entwicklung zur Citybildung eingeleitet hatten. Daß sich dieser Prozeß
wiederholen würde, war trotz der schwierigen Augangssituation abzusehen: Der Krieg
und seine furchtbaren Folgen haren nichts an der günstigen wirrchaftsgeographischen
I age und der Stellung Hannovers als Mittelpunkt des niedersächsischen Raumes zu
ändera vermocht. Von daher war es nötig, zunächst kurzfristig, aber auch zukuDfts-
orientiert, dieser Funktion wieder gerecht zu werden. Der zerstörte Stadtkertr bot ntrn
die Möglichkeit, verkehrspolitische und citybildende Maßnahmen zu ergreifen, die die
gewachseue Stnrktur der Innenstadt in den Vorkriegsjahren erschwert hatte. Als
allgemein konsensfühig erwies sich in den Anfangsjahren das Plantmgsziel, die mittel-
alterliche Kapselanlage der Altstadt endgültig zu sprengen und in der Stadtmille 'sin
'Z.en:tum, des Geschäftslebens zu schaffen ..., dem erfahnrngsgemäß eine Vermischung
mit Wohnungen abträglich wäre." Statt ehemals geplaaten 6.500 Wohmrngen im
Bereich der Altstadt wurden mu noch l.(X)0 anvisiert, eine Kouzeption, der man heute
- wetrn rntrr m die Veridrmg der Innenstadt in den Abendsnmden denkt - sicherlich nicht
6etr1 rrngeteilten Beifall spenden würde.s3

durch Tängenten

Seit Ferdinand Wallbrecht zwischen 1880 und 1890 die Bahnhefslmlß,e über die
Georgstraße hinweg in die Altstadt hinein verlängert hatte, war die Kreuamg mit der
Georgstraße, an der das Caf6 Kröpcke stand, der zentrale Verkehrsknotenpunkt im
Zentrum Hannovers. Auch in der Neu- und Wiederaufbauphase behielt der Kröpcke-
Platz diese Funktion.
Schon friiher heuzten sich alle F-emsEaßen, die die Stadt berührten, in deren 2lentrum.

Dtuchgangsverkehr, Zelverkehr und innerstädtischer Verkehr benutzten weitgehend

Bild3l

Erschließung

Neuaulbau der Ci§
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die gleichen Wege und belasteten so die zentralen Kreuanngspunkte. Aber nach dem
Zweiten Weltkrieg wurden die verschiedenen Verkehrsadern so weit wie möglich
getrennt. Um die Brurdesstraßen und damit den nicht auf Hannover selbst gerichteten
Verkehr am bebauten Stadtgebiet vorbeiführen zu können, wurden reine Kfz-Schnell-
straßen gebaut, die wie Tangenten den Stadtkreis nur am Rande berührten.s
Die wesentliche und gnurdlegende Neugestaltung der hannoverschen lnnenstadt voll-
zog sich in den fünfziger Jahren am Süd- und Westrand der Altstadt zwischen
Aegidientorplatz, Waterlooplatz und KönigswortherPlalz. Das hohe Aufkommen des
Individualverkehrs hatte eine neue Verketrsfühnrng notwendig gernacht. Zusammen
mit einem neuartigen Verhältris zu historischen Monunenten und modemem Bauen im
Stil der Zeit ergab sich ein neues großstädtisches Hannoverbild.
In den folgenden Jahren hatte sich die Cis wieder aus dem Stadtbild herausgebildet und
sich fast über die gesamte Innenstadt verbreitet. Ilotels, Waren- und Geschäftshäuser
wurden teilweise wieder auf ihren alten Standorten aufgebaut oder fanden neue
Grundstücke. Banken und Versichemngen, tlandel und Gewerbe konzentrierten ihre
Bauaktivitäten wieder im Zentrum. Neue öffentliche Bauten entstanden. Aber Aufbau
und Neugestalhrng Hannovers haben sich nicht nur auf die Innenstadt beschränkt. Im
ganzen Stadtgebiet wurde nach den neuen Plamrngsgesichtspunkten gebaut. Bis 1955
waren schon wieder 6.451 Wohngebäude mit insgesamt 40.061 Wohnungen, 174
öffentliche Bauten, 1.7ß gew erbliche Bauvorhaben, 36 landwirtschaftliche Geträude
und 30 Bauten verschiedener Zweckbestimmtmg in Hannover fertiggestellt.s5

"Aber ein Stadtbild ist nichts statisches", schreibt Rudolf Za*J, "es wird immer in
Bewegung und Veränderung begriffen sein. Sich ändemde kbensverhältnisse stellen
vorhandenen Gebäuden turd Anlagen neue Aufgaben. Neue Geshlnrngen müssen sich
mit Vorhandenem auseinandersetzen und werden immer wieder Bezüge zwischen AIt
und Neu herstellen.'66
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Didakti sch-methodi sche Hinwei se

De Darcihe ist zwar an der Chronologie orientiert, weist aber keine reine cbronologi-
sche Struktur auf, sondern ist in 12 thematische Blircke gegliedert. Sie bietet so die
Möglichkeit, oricntiert an diesen Blöcken, einzelne Motive intensiv zu analysieren
oder übcr den Vcrglcich mchrerer Motive Veränderungen herauszuarbeiten.

Dic Dareihe kann im Kunstunterricht insbesondere bei der Thematisierung von
Architcknrr als Gestalnurgselement des [rbensrauns verwendct werden, wobei neben

dcr Betraohtung der Bauwerke in ihrer jeweiligcn historischen und räumlichen Umge-
bung vor nllem der Vcrgleich mit dcr aktuellen Situation geleistet werden sollte. Die
Bildcr wcrdcn dann zum Anlaß, über Gründe fi.ir die Veränderungen nachzudenken.

Darübor hinaus kann die Rcihe auch als Arbeitsgrundlage dienen, um Fragen zu
behandcln, die sich im Zusammenhang mit dcr künstlerischen, hier fotografischen,
Abbildung von Wirklichkeit ergebcn. In welcher Weise wird mittels der Kunst die
Wirklichkcit verfremdct urd intcrpretiert?

lm Gcschichtsunterricht ist die Dareihe im Rahmen der Beschäftigung mit den
Auswirkungen der Industrialisicrung auf Staat und Gesellschaft sowie der ütstehung
der modemen Gesellschaft einsetzbar. lnsbesondcre die gegenseitigen Abhängigkeiten
von gesellschaftlich-sozialer md wirtschaftlichcr Verändenrng, wie sie in der Citybil-
dung zum Ausdruck kommen, können dabei zur Sprache kommen.
De Darcihe kann darüber hinaus zur Vorbereitung einer Frkundung vor Ort - in der
Tnnenstadt von Hannover - genutzt werden, wobei die inzwischen eingetretenen
Venindenurgen erkenn- und diskutierbar werden. Auf diese Weisc bekommt die Arbeit
mit der Diareihe aktuelle Bezüge, sie wird zum A-nlaß für Ursachenforschung.

Auch in der historischcn Arbeit sollten die methodischen Fragen behandelt werden, die
sich aus dem Versuch der Darstellung historischer Zusammenhänge mit Hilfe von Foto-
grafien ergeben. Dc Auswahl der Motive, die Bildausscbnitte und Perspektiven müssen

dann untersucht werdcn.

Die umfrurgreiche Einleitung und die motivbegleitenden Texte und Zeichnungen/
Grafiken vermitteln dic Kontextinformationen, die für diese Arbeit notwendig sind.
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